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der Welt, und in Friedenszeiten lachten die Ausländer

dieſer Beziehung nicht-beſſer geworden.
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Nr. 74.

Was ſich am letzten Mittwoch im Hauptausſchuß
des Reichstags zugetragen hat, gleicht einem Anfall
als Folge einer chroniſchen Krankheit. Der Patient kann
ſich von ſeinem Anfall wieder erholen, er kann ſogar eine
Zeitlang ganz geſund ſcheinen, er bleibt aber nichtsdeſto-
weniger neuen “Anfällen ausgeſetzt. Was im Leben des
einzelnen eine Krankheit iſt, das iſt im Leben der Staaten
und Reiche die

innere Unordnung.

Die haben wir, und die werden wir ſo leicht nicht los.
Wir haben die vorzüglichſten Straßenpolizeiverordnungen

über die ſorgſame Ordnung unſrer Eiſenbahnen, die jedem
Fahrgaſt genau vorſchreibt, was er zu tun und zu laſſen hat.
Bloß wie die Befngniſſe in der Politik des Reiches
verteilt ſind, darüber beſteht die vollkommenſte Unklarheit.
Kein Menſch weiß, wer hier Koch und wer Kellner iſt. Und
ſeit denn Weggang Bethmann-Hollwegs „ſind die Dinge in

Der Reichstag hat durch ſeinen Beſchluß vom 19. Juli

geſtellt. »Die ungeheure Maſſe des Volkes ſtimmt ihm zu.
Andrer Meinung iſt eine kleine Herrenſchicht, und kein
Menſch in Deutſchland vermag zu ſagen, welche der beiden
Auffaſſungen die maßgebende iſt. Als Michaelis ſein Amt
ibernahm es iſt unglaublich, aber wahr war er ſo
weltabgewandt, daß er

von dieſem Zwieſpalt nichts wußte.

Nun verſucht er, es beiden Teilen recht zu tun und kommt
dabei natürlich in die lächerlichſte und unwürdigſte Rolle
der Welt. Denn hier gibt es ſachlich und formell nur ein
Entweder-oder. Entweder man iſt für einen Frieden ohne
Eroberungen und Entſchädigungen oder man iſt gegen
ihn. Entweder man erkennt das Recht des Reichstags, den
Kanzler wegen ſeiner Politik zur Verantwortung zu ziehen,
an oder man läßt es auf den Konflikt ankommen. Michaelis

beſchluſſes.

lich peinliche Bloßſtellung des Kanzlers hinausläuft.

aber möchte weder das eine noch das andre, ſondern er

Die deutſche Sozialdemokratie hat in ihrem Stock-
holmer Memorandum, dann wiederholt im Deutſchen Reichs
tag und nicht zuletzt in ihrer Preſſe die elſaß-lothrin-
giſche Frage für den künftigen Frieden von vornherein
als Frage ausgeſchieden. Wenn in irgendeinem Pro-
blem, ſo hat ſie für ElſaßLothringen den Statusquo (den
vorherigen Zuſtand) als hiſtoriſche und politiſche Selbſt-
verſtändlichkeit ſtabiliert. Auch die Unabhängigen haben
ſich nur wenig von der Mehrheit entfernt.

Es iſt nun bedentſam, daß auch ein ſo radikaler Jnter-
nationaliſt wie Friedrich Adler, der den Stürgkh er-
ſchoſſen hat, in einem Votum, das er 19145 niedergeſchrieben
hat, und das jetzt von der vazifiſtiſchen „Jnternationalen
Rundſchau“ zu Zürich in ihrem Auguſt-Heft veröffentlicht
wird, die elſaß-lothringiſche Frage durchaus im Sinne
unſrer Mehrheitsfraktion behandelt und entſcheidet. Der
Artikel Adlers hat darüber hinaus ſeine beſondere Bedeu-
tung in einer hiſtoriſchen Unterſuchung des ganzen Pro
blems. Er gibt namentlich eine knappe, aber erſchöpfende
Geſchichte der elſaß-lothringiſchen Frage im Rahmen der Ge
ſchichte des franzöſiſchen Sozialism u s. Er be
legt aus den Srhriften und Reden unſrer franzöſiſchen Ge
noſſen, wie ſehr ſich dieſe nach langen Jahren innerer
Kämpfe

mit ElſaßLothringen abgefunden
hatten, und'wie ſie ſchließlich einmütig die elſaß-lothringiſche
Frage überhaupt aus der politiſchen Diskuſſion ausgeſchaltet
wiſſen wollten. Er zitiert Hervé, der die endgiltige Löſung
nur als ein „Geſchäft“ anſah und allein den Geſchäfts
leuten von Paris und Berlin“ das Wort geben wollte. Er

Halle, Sonnabend den 25. Auguſt 1917.

Der erſte Konflikt.
verſucht, das Spiel Bethmann-Hollwegs weiter fortzuſpielen,
bloß mit viel weniger Geſchicklichkeit.

Jm Hauptausſchuß hat er am Mittwoch erklärt, er
ſtehe nicht auf dem Boden des Reichstags

„Doch ihm war kaum das. Wort entfahren,
möcht er's im Buſen gern bewahren.“ Allgemeiner Auf-
ſtand im Ausſchuß, großes Hallo auf der Rechten, nicht ge-
ringer Schrecken bei dem unvorſichtigen Redner ſelbſt. So-
fort eilen die wirklichen geheimen Beſchwichtigungsräte her-
bei, man verſichert, alles ſei

nur ein Mißverſtändnis
geweſen, man verſchwört ſich, nichts von dem Zwiſchenfall
in die Oeffentlichkeit dringen zu laſſen. Das Bureau Wolff
wird in Bewegung geſetzt, um den Kanzler nicht ſagen zu
laſſen, was er geſagt hat, und ihn ſagen laſſen, was er
nicht geſagt hat.

Dann gibt nach entſprechender Einwirkung der
Mehrheit der Reichskanzler eine zweite Erklärung ab,
in der er reuig ſeine Abſicht zu erkennen gibt, mit der
Mehrheit zuſammenzuarbeiten, und verſichert, die Antwort
auf die Note des Papſtes könne nur im Sinne des Reichs-
tagsbeſchluſſes vom 19. Juli erfolgen. Alſo löbliche Unter-
werfung. Jnzwiſchen hat ſich die interfraktionelle Kom-
miſſion zuſammengeſetzt und in Unkenntnis der neuen
Kanzlererklärung einen Beſchluß gefaßt, der auf eine ziem-

Ge
noſſe Ebert iſt mit der Verleſung dieſes Urteils beauftragt,
und führt dieſen Beſchluß aus, zu nicht geringem Entſetzen
des Vorſitzenden der interfraktionellen Kommiſſion, des Ab-
geordneten v. Payer, der inzwiſchen mit dem Reichskanzler
verhandelt und ihn zu ſeiner neuen Erklärung veranlaßt
hat. Ein Regiefehler, den Abgeordneter v. Payer am Tage
darauf durch die Erklärung ausgleicht, nach den neuen Er-
öffnungen des Kanzlers ſei die Verleſung des Beſchluſſes,
ſoweit er ſich auf den Kanzler beziehe, nicht mehr nötig
geweſen.

Der ganze Vorfall dient zum Gelächter des Auslandes
und

„Macht einen König! oder aber: macht Frieden!“ einfach
erklärt hat:

Hüten wir uns vor dem Feuer, von Deutſchland, etwas
zu verlangen was es uns nicht geben kann. Es kann uns
nicht Elſaß-Lothringen geben; es kann uns davon
auch nicht das winzigſte Stück geben; es kann es uns weder im
ganzen noch zum Teil im Tauſchweg als Kompenſation gegen
unſre Kolonien und wären es ſogar alle unſre Kolonien
geben; es kann uns auch nicht die Neutralität von Elſaß-
Lorhringen bewilligen.

Jn paralleler Reihe hierzu gibt Adler eine Ueberſicht
über die elſaß-lothringiſche Frage im Rahmen der Geſchichte
der deutſchen Sozialdemokratie, wie ſie von ihrem erſter
Proteſt gegen die Annexion Eliaß-Lothringens durch Bebel
und Liebknecht und durch das berühmte Braunſchweiger
Manifeſt vom 5. September 1870 ſich allmählich der hiſtori-
ſchen Notwendigkeit angepaßt hat, bis am 19. Februar 1891
Auer im Deutſchen Reichstag rückhaltlos erklärte, daß die
deutſche Sozialdemokratie hinſichtlich Elſaß-Lothringens
„heute den

beſtehenden Rechtszuſtand anerkenne“.

Was ſie übrigens ſchon viele Jahre vor dieſer offiziellen
Erklärung längſt praktiſch getan hat. Hier ſchließt ſich der
Ring mit dem Stockholmer Memorandum, den Erklärungen
Scheidemanns im Reichstag und der einmütigen Haltung
der ſozialdemokratiſchen Preſſe Deutſchlands.

Das Votum Friedrich Adlers zieht aus dieſen Ent-
wicklungen innerhalb des franzöſiſchen und des deutſchen
Sozialismus den logiſchen Schluß, daß die franzöſiſchen

1. Jahrgang.

zur Freude der Feinde.
Er iſt ihnen darum ſo nützlich, weil er in ſeiner Vieldeutig-
keit jede Art von Auslegung geſtattet. Man kann ſagen,
obwohl uns dies nicht richtig ſcheint, der Reichstag ließe
ſich von dem kleinen Vierwochenkanzler über den Löffel
barbieren. Man kann ſagen, obwohl auch dies nicht richtig
iſt, das Friedensprogramm des Reichstags bedeute nichts,
denn die ausſchlaggebenden Herren täten letzten Endes doch,
was ſie wollten, und ihr heimlicher Wunſch ſei, dieſen Krieg
womöglich doch noch als einen Eroberungskrieg zu Ende zu
führen, nur ſolle das gemeine Volk nichts davon merken.
Man kann in Auslegung dieſes Vorfalls alle möglichen
gegen die Politik des Reiches gerichteten boshaften Behaup-
tungen glaubhaft erſcheinen laſſen. Und man kann vor
allem dieſen Vorfall dazu ausnutzen, um die Friedens-
politik des Reichstags gründlich zu durchkreuzen.

Michaelis hat alle dieſe Wirkungen nicht gewollt und
nicht vorausgeſehen. Er hat, als er ſeinen Fehler bemerkte,
ſeinen Kanoſſagang getan und eine neue Erklärung abge
geben, die dem Konflikt für den Augenblick die Spitze
abbrechen mußte.

Mit Schaudern fragt man ſich
aber, ob das ſo weitergehen und ob ſich ſolche Zwiſchenfälle
wiederholen ſollen. Jn der Tat ſcheint ihre Wiederholung
unvermeidlich, da die Unklarheit unſrer wrfaſſungsrecht
lichen Zuſtände fortdauert und das Mißtrauen fortbeſteht.

Die Aufgabe der Sozialdemokratie wird es ſein, auf
reſtloſe Klarheit zu dringen. Bei dieſer Aufgabe wird ſie
die Unterſtützung der andern Mehrheitsparteien in Anſpruch
nehmen, der Zuſammenhalt der Mehrheit iſt ja die uner-
läßliche Vorbedingung auf dem Wege zum parlamentariſchen
Syſtem. Aber ſchon jetzt muß man an die Möglichkeit
denken, daß es für die Sozialdemokratie unter Umſtänden
auch beſſer ſein könnte, die volle Freiheit des
Handelns für ſich zurückzugewinnen. Denn nur wenn
die Reichstagsmehrheit für die völlige Klarſtellung und
Firierung unſrer verfaſſungsrechtlichen Zuſtände mit der
Sozialdemokratie ſorgen will, hat dieſe ein Jntereſſe an
ihrem Beſtand.

Eine entſchiedene Frage.
kommenden Friedenserörterung wieder die
älteſten Gedankengänge der Revanchepolitik zu beſchreiten,
diei ſie ſo lange und ſo erfolgreich verlaſſen und bei ihren
innerpolitiſchen Gegnern bekämpft hätten. Wir haben leider
in den Diskuſſionen über. Stockholm dies Schauſpiel erlebt.
Vielleicht wirken die Einſicht und die Mahnungen Adlers,
der gerade von den ſozialiſtiſchen Minderheiten aller Länder
gefeiert und bewundert wird, ſtärker als die Darlegungen
der deutſchen Mehrheit. Das

Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen

erklärt Friedrich Adler für eine Zukunftsforde-
rung, welche durch den Kampf des Sozialismus für die
allgemeine Menſchenbefreiung erreicht werden müſſe, nicht
aber ſchon heute durch den Krieg erreicht
werden könne. Eine Volksabſtimmung komme nur
dann in Frage, wenn durch den Krieg ein Beſitzwechſel ein
getreten ſei. Falls Frankreich ſiegte, müßte der elſaß
lothringiſchen Bevölkerung die Möglichkeit bleiben, Ein
ſpruch gegen ihren Uebergang zu Frankreich zu erheben.
Dieſes Abſtimmungsrecht ſei dann ein Geſchenk der Demio-
kratie des ſiegreichen Landes an das ſtrittige Gebiet. So-
lange aber Frankreich nicht geſiegt und ElſaßLothringen
nicht erobert hätte, könne von Volksabſtimmung
keine Rede ſein. Die deutſche Sozialdemokratie erfülle
nur ihre Pflicht, wenn ſie alle ihre Kräfte gegen neue ge-
waltſame Annerionen einſetze.

Adler kommt daher zu dem Ergebnis, daß hinſichtlich
des elſaß-lothringiſchen Problems für die deutſche Sozial-
demokratie nur die Anerkennung de Statusquo in Frage

Sozialiſten nichts Verkehrteres tun könnten, als in derführt aber vor allem Sembat an, der in ſeinem Buche kommen könne. Er ſagt wörtlich:
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M a die Sozigliften verköhnen k. ſie f ſerng i h v v tn Man Sozialiſten verköhnen, daß ſie ſo konſerba ſie begreifen, daß die deutſchen keine andre Politik machen Arbeiter zur elſaß-lothringiſchen Frage müßte unſern fran a
iv ſind und den Statusquo zur Grundlage ihrer auswärtigen können, als die ſie ſelbſt vor dem Kriege gemacht haben, daß zöſiſchen Genoſſen auch die leiſeſte Möglichkeit nehmen, das r

ſeien nichtPolitik machen. Sie wollen und werden die Welt neu organi- il über dendie deutſchen jetzt nicht von der elſaß-lothringiſchen Frage zu
neren, aber nich durch die Methode des Krieges. reden haben, ſondern ihre Pflicht erfüllen, wenn ſie alle ihre

Kraft gegen neue gewaltſame Annerionen einſetzen,

In der Tat iſt dies für deutſche Sozialiſten die einzig
mögliche Frageſtellung und Beantwortung. Die volle Klar-

Blut ihrer Nation weiter für ein Phantom einzuſetzen, das
ſie vor dem Krieg als ſolches erkannt und aufs ſchärfſte be J Vorgänge
kämpft haben, von dem man ihnen aber jetzt einreden möchte, J neuen Reg

daß es trotz einer Geſchichte von faſt einem halben Jahr- z
hundert ſogar noch in Deutſchland diskutiert werden könnte. varde

e

Jhr gegen-
über ſind ſie tatſächlich konſervativ und wollen nur Aenderungen
des Status quo ànte zulaſſen, die keine Gefahr neuer kriege-
riſcher Verwicklungen in ſich tragen. Wenn die franzöſi-
ſchen Sozialiſten dies in Rückſicht ziehen, dann werden

Neue Verſenkungen.
Amtlich wird unterm 23. Auguſt mitgeteilt:
Jm Aermelkanal und in der Nordſee wurden

durch unſre U-Boote wiederum fünf Dampfer und drei
engliſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darunter der
portugieſiſche Dampfer „Berlenga“ (3548 Tonnen)
mit Bohnenladung für Londvn, ein bewaffneter en gli-
ſcher Dampfer mit Holz, ein italieniſcher Dampfer
von etwa 3000 Tonnen, ſowie ein unbekannter tiefgeladener
Dampfer aus Geleitzug. Zwei engliſche bewaffnete
Fiſcherfahrzenge wurden nach Artilleriegefecht vernichtet;
ein 5.Zentimeter Schnelladegeſchütz erbentet.

v

Die Generaloffenſive der Entente.
DDie den Heeresbericht ergänzgende halbamtliche Darſtellung

von Donnerstag bringt folgende Mitteilungen
Die Generaloffenſive der Entente nahm am

Auguſt auf allen Fronten ihren Fortgang. Jhr bisheriger
Verlauf iſt für die Mittelmächte änßerſt günſtig. Den unge-
henern Blutopfern der Entente entſprechen nur verſchwindende
örtliche Gewinne, die durch die Erfolge der Mittelmächte im Oſten
um ein Vielfarches übertroffen werden.

Der gemeldete neue große engliſche Angriff in Flandern
ſetzte vormittags um 7 Uhr ein. An verſchiedenen Stellen der
Front brachen die Maſſenſtürme bereits in unſrer Feuer-
ſperre zuſammen, obwohl infolge des Morgennebels die Sicht in
den Vormittagsſtunden beſchränkt war. Jn dichten Maſſen ſtürmte
der Feind, von zahlreichen Tankgeſchwadern unter-
ſtützt, immer von neuem gegen unſfre Stellungen vor. Wo es
ihm gelang, an einzelnen Stellen einzudringen, wurde er in
kraftrollem Gegenſtoß in erbitterten Nahtämpfen geworfen.

Am Nachmittag warf der Gegner friſche Kräfte in die
Schlacht. Unſre alte Linie wurde trondem auf der gan-
zen Front gehalten. Nur füdöſtlich St.-Julien entſtand
ein örtlich begrenztes Engländerneſt. Oeſtlich Ypern ſchlugen
unſre mit außerordentlicher Tapferkeit kämpfenden Truppen ſechs
feindliche, von Panzerwagen unterſtützte Angriffe zurück. Erſt
bei dem ſiebenten Angriff mußten die Tapfern um 5 Uhr
abends den weſtlichen Teil des Herenthage-Waldes der feindlichen
Uebermacht überlaſſen. Der Gegner zog aus der Gegend ſüdlich
des Kunals während des Kampfes Verſtärkungen nach Norden,
die wir außerordentlich wirkſam durch unſre Artillerie faßten.

Am Abend gingen die Engländer nach zweiſtündigem
Fenerorkan zwiſchen Langemarck und öſtlich Zwartellen
gegen l Khr nochmals zu einem heftigen, tief geſtaf-
felten Angriff vor. Es kam zu wilden Jnfanteriekämpfen,
die bis ſpät in die Nacht hinein währten. Nach hin und her
wogendem Kampfe blieb der Herenthage- Wald in eng-
liſcher Hand. An allen übrigen Stellen wurden die Angriffe ab-
gewieſen. Bis 3 Uhr morgens wütete auf der Kampffront ſtarkes
feindliches Feuer, um nach einer turzen Pauſe gegen 5 Uhr
wiederum mit großer Wucht einzuſetzen. Die Verluſte des Fein-
des ſind äußerſt ſchwer; unſre Geſchütze und Maſchinengewehre
fenerten mit vernichtender Wirkung in die dichten engliſchen
Sturmhaufen.

Jm Raume von Arra s vorübergehend ſchwere Feuerüber-
fälle. Nach 4 Uhr morgens gegen den Nord- und Weſtrand von
Lens vorſtoßende feindliche Abteilungen wurden zurückgewieſen.

heit über die Stellung der ſozialdemokratiſchen deutſchen

Feind, irgendwo in unfre Gräben einzudringen. ſo warfen ihn
unſre Reſerven mit dem Bajonett wieder heraus. Dauernden
Ruhm haben bei unſern Gegenſtößen u. a. das Wiener Feldjäger-
Vataillon 21 und Abteilungen der Regimenter 93 (Olmütz) und
100 (Krakau) erworben.

Alle Stellungen auf dem Karſt ſind feſt in
unſrer Hand geblieben. Die Opfer der Jtaliener reichen an
die der blutigſten Jſonzokämpfe heran.

Italieniſcher Heeresbericht.
Vom 23. Auguſt: Während des geſtrigen Tages, des vierten

Tages der Schlacht an der juliſchen Front, machten wir merk-
liche Fortſchritte auf dem nördlichen Flügel unſrer Linie und
trugen neue Erfolge auf dem Südflügel davon. Der Feind ſetzte
unſerm Druck kräftige Gegenwirkung entgegen und vervielfachte
ſeine Gegenangriffe. Unſre Truppen ſchlugen ſeine Gegen-
angriffe gegen die von uns eroberten Stellungen zurück und
fuhren fort, in kühnem Schwung ihre Ziele zu erreichen.

Auf dem Karſt bedeckte ſich die Brigade Pallanza (249. und
250.) mit Ruhm. Nchdem ſie dem Feind eine ſtarke Stellung
ſüdöſtlich des Faitirückens entriſſen hatte, hielt ſie dieſe mit helden-
hafter Zähigkeit während eines erbitterten dreitägigen
Kampfes feſt.

Unſre Luftarmeen wirkten auch geſtern erfolgreich mit.
Unſre Flugzeuge fügten dem Feinde ſchweren Schaden zu, indem
ſie mehr als 12 Tonnen Vomben auf ihn warfen.

Die Gefangenenzahl hat ſich bis geſtern auf rund
350 Offiziere und mehr als 16000 Mannſchaften erhöht.

An der Trentiner Front und in Karnien wiederholten ſich
örtliche Unternehmungen von minderer Bedeutung.

Die Glocken läuten.
Die Note des Papſtes hat in Jtalien, wie uns von

der italieniſchen Grenze gemeldet wird, ganz einzigartige und
wohl kaum von den Regierenden in Rom erwartete Wirkungen
auf das Volk gehabt. Die große Menge auf dem Lande feierte
die päpſtliche Kundgebung. Man bat die Prieſter gezwungen, die

Glocken zum endlich erreichten Frieden läuten zu
laſſen. Wo ſich die Prieſter weigerten oder dem Volt ausein-
anderzuſetzen verſuchten, daß der Schritt des Papſtes noch nicht
das wirkliche Ende des Krieges bedeute, da gab es bösartige Kon-
flikte mit Geiſtlichen, Bürgermeiſtern und Ortsſchulzen. Die
Glocken wurden geläutert, die Fahnen herausgehängt;
die Prieſter mußten wohl oder ülbel in zahlreichen Fällen
Dankgottesdienſte mit Tedeum, Prozeſſionen und Wall-
fahrten veranſtalten. Die Erntearbeiten wurden vielfach unter-
brochen.

„Die Menge iſt von einem wahren Friedens-
taumel ergriffen,“ erzählt mir ein aus der Gegend von
Florenz und Bologna kommender Geſchäftsmann an, der Hand
von Zeitungsausſchnitten und brieflichen Mitteilungen. Depu-
tierte und Politiker reiſen im Auftrag der Regierung von Ort zu
Ort, um beruhigend und auftlärend auf das Volk zu wirken.

Seit 616 Uhr vormittags lebte die Gefechtstätigkeit wieder auf.
Bei der erneuten Beſchießung von St. O uentin wurde

veſonders der Marktplatz mit einem Hagel von Granaten über-
ſchüttet.

Jm Raume von Verdun löſte ſich die Schlacht am
22. Auguſt in ſtarke Teilkampfhandlungen auf, die indeſſen erſt
gegen Abend einſetzten. Bei Morgennebel war die feindliche Ar
tillerietätigkeit in den Vormittagsſtunden geringer; erſt gegen
Nachmittag ſteigerte ſich die Heftigkeit der Feuerüberfälle
und der planmäßigen Artilleriewirkung. Mehrfach erkannte An-
ſammlungen in den feindlichen Gräben wurden unter wirkſames
Vernichtungsfeuer genommen. Am Abend und in der Nacht er-
reichte die feindliche Feuertätigkeit auf beiden Maasufern wie-
dernm große Wucht. Es erfolgte indeſſen nur der gemeldete
ſtarke Angriff beiderſeits Vacheranville--Beaumont, bei dem der
Gegner einen geringen örtlichen Erfolg mit äußerſt ſchweren
Verluſten erkaufte.

An der Oſtfront brachten wir ſüdweſtlich von Luzk
aus einem Stoßtrupp- Unternehmen eine größere Anzahl von Ge-
fangenen und Grabenwaffen ein. Mehrfache feindliche Teil-
angriffe gegen die Höhe D. Cosna wurden abgewieſen. Ebenſo
ſcheiterten ſtarte Angriffe, die der Feind gegen die Höhe 895 nord-
öſtlich Soveja ſowie gegen die Stellungen nördlich und nord-
weſtlich davon vortrug, teils ſchon im Abwehrfener, teils in er-
bitterten Nahtämpfen. Jn Margina brachte unſre Artillerie ein
feindliches Munitionslager zur Exploſion.

c c

Die Jſonzoſchlacht.
Der Wiener Heeresbericht vom Donnerstag meldet:
Die Angriffe der italieniſchen zweiten und dritten Armee

am Jſon zo gehen mit größter Heftigkeit fort. Mindeſtens 40
feindliche Diviſionen ſind in vier Tagen zwiſchen Auzza und der
Küſte gegen unfre Linien angerannt. Während geſtern zwiſchen
Vodice und Vertojba in der Mitte der Kampffront meiſt nur die
Artillerie zum Worte kam, wurde die Schlacht an den Flügel-
abſchnitten um ſo erbitterter fortgeführt.

Bei Auz za ſtürmte der Feind zu wiederholten Malen ver-
geblich gegen unſre Truppen an. Er wurde ſtets zurückge-
worfen. Dagegen gelang es ihm, auf der Hochfläche von
Vrh ſeine große Ueberlegenweit an Zahl zur Geltung zu bringen
und in ſüdlicher Richtung Raumgewinn zu erzielen. Um jeden
Schritt Boden wurde ſchwer und hartnäckig Mann
gegen Mann gekämpft.

Ebenſo zähe wurde beiderſeits der untern Wippach ge-
ſtritten, namentlich auf der Karſthrchfläche, wo Seine Majeſtät
der Kaiſer und König inmitten feiner tapfern Truppen verweilte.
Jmmer wieder ſlürzten ſich neue italieniſche Angriffstolonnen auf
den ehernen Wall der Verteidige i. Mehrmals ſchlug bereits
unfre wachſame Artillerie den Anſturm nieder. Glückte es dem

Kanzler und Reichstagsmehrheit.
Am Donnerstag wurde im Hauptausſchuß in der Ausſprache
die auswärtige Politik fortgefahren.
Abg. Haußmann Fortſchr. Vp. ertlärte im Namen der-

jenigen Parteien, in deren Auftrag am Mittwoch Abg. Ebert
die Erklärung abgegeben hat, folgendes: Die Erklärung des
Reichstanzlers ſei nicht richtig verſtanden worden und inſolge-
deſſen hätte Ebert die Ertlärung abgegeben. Wäre die Erklärung
des Reichskanzlers richtig verſtanden worden, dann hätte kein
Anlaß vorgelegen, den erſ Teil der Erklärung
vorzutragen.Der Redner ging dann auf die

über

ſt on

Ausführungen ein, die der
Staatsſekretär des Aeußern in der Sitzung am Mittwoch gemacht
hat. Auch er begrüßt die Erklärung des Stagisſekretärs, daß die
Reichspolitik gegründet werden müſſe nicht nur auf die Macht,
ſondern auch guf das Recht. EOr und, ſeine Parteigenoſſen
ſchließen ſich dieſer Auffaſſung durchaus an. Der Friedens
beſchluß des Reichstags vom 19. Jult babe ſich im jeder Beziehung
als richtig erwieſen, trotzdem die Alldeutſchen alles verſucht
haben, um die Bedeutung dieſes Beſchluſſes herabzuſetzen. Auch
er wandte ſich dagegen, daß die Heeresleitung die alldeutſche
Preſſe begünſtige, und die Preſſe, welche auf dem Boden des
Reichstagsbeſchluſſes ſteht, benachteilige. Er geht inebeſondere
auf die Maßreglung der Frankfurter Zeitung
ein. Für ihn ſei ganz beſonders erfreulich, daß die Arbeiter
in England von neuem veſchloſſen haben, die

Stockholmer Beſprechung
zu beſchicken. Er ſieht darin ein Zeichen, daß das Friedens-
bedürfnis auch im engliſchen Volk immer mehr und mehr um
ſich greift.

Die päpſt liche Note ſei, ſoweit er es beurteilen könne,
ſicherlich nicht von irgendeiner Seite in Deutſchland veranlaßt;
aber für ſie ſei der Boden, auf dem ſie eine gute Wirkung aus-
üben könne, vorbereitet worden gerade durch den Reichstags-
beſchluß. Er bedauerte, daß der Reichskanzler nicht die Behaup-
tungen der Alldeutſchen von ſich abgeſchüttelt habe, als ob er in
der Politik ein falſches Spiel zu treiben gedenke. Graf
v. Schwerin-Löwitz habe es ſo dargeſtellt, als ob er erwarte, daß
der Reichskanzler die Aenderung des Wahlrechts in Preußen bis
nach dem Kriege verſchieben und dadurch den Konſervativen Ge
legenheit geben werde, die ganze Aenderung zu Falle zu brin-
gen. Gegen derartige Behauptungen wärenandre Worte nötig geweſen, als ſie der Kanzler ge-
ſprochen habe. Auch die Rückſicht auf d Leiſtungendie ungeheuern

Opfer unſers Heeres erfordere es, daß vor aller Welt dar-
ber Klarheit geſchafft werde, daß
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alles geſchieht, um im Sinne
des Reichstagsbeſchluſſes

Verus.

Was der Krieg bringt.
ſo ſchnell wie möglich zum Frieden zu gelangen.

Der Reichskanzler habe auch am Mittwoch wieder für ſich Spiel-
raum für die Friedensverhandlungen verlangt. An deu Tag
aber, an dem der Reichskanzler in ſein Amt eingetreten ſei,
hätten die Vertreter der Partefen, die den Reichstagsbeſchluß von
19. Juli beantragt hatten, mit dem Reichskanzler über dieſe
Dinge geſprochen und ihm ausdrücklich erklärt, daß von einem
ſolchen Spielrgum nicht mehr die Rede ſeinkönne und der Friede auf der Grundlage abgeſchloſſen werden
müſſe, die durch den Reichstagsbeſchluß feſtgelegt werden ſollte.
Daher müßte ſich der Reichskanzler klar darüber ſein, was der
Reichstagsbeſchluß in dieſer Beziehung zu bedeuten habe. Die
Zukunft werde zeigen, ob es möglich fein werde, zwiſchen der
jetzigen Reichsleitung und dem Reichstag diejenige Einheitlichkeit
und Klarheit in Auffaſſung und Handeln zu erreichen, die der
Reichstag am 19. Juli unbedingt verlangt hat.

Oberſt Waldt: Jn den Fällen, in welchen Beſchwerden der
Frankfurter Zeitung“ zur Kenntnis des Kriegsminiſteriums ge-

kommen ſeien, ſei eingeſchritten und die verhängte Vorzenſur auf-
gehoben worden.

Abg. Dr. Streſemann (natl.) wandte ſich auch dagegen, daß
ſich die Heeresleitung amtlich mit der Verbreitung von Schriften
befaſſe; das gehöre nicht zu ihren Aufgaben. Redner ging dann
auf die Friedensentſchließung des Reichshags ein, der er eine
ſolche Wirkung nicht zuerkennen könne, wie das die andern Red
ner getan haben. Auch dürfe das Deutſche Reich nicht auf eine
Kriegsentſchädigung verzichten. Der Grundſatz des Stagtsſetre-
tärs, daß die Politik nicht nur auf Macht, ſondern auch auf Recht
aufgebaut werden müſſe, paſſe nicht zu den Lehren der
Geſchichte; habe doch England ſeine Volitik einzig und allein
auf die Macht aufgebaut und damit eine Weltherrſchaft errichtet
die ſo lange Kraft und Dauer habe.

Staatsſekretär des Auswärtigen v. Kühlmann ging in ver-
traulichen Ausführungen auf eine ganze Reihe

Fragen der auswärtigen Politik
ein, die im Laufe der Ausſprache vorgebracht waren. Dann be
ſprach er im einzelnen die politiſchen und wirtſchaftlichen Be
ziehungen zu unſern Bundesgenoſſen und zu den neutralen Stan-
ten, machte Mitteilungen über den Stand der handelspolitiſchen
Beſprechungen mit Oeſterreich- Ungarn und verſchiedenen neu-
tralen Staaten und ging ſchließlich auf die Verhandlungen ein
die mit Argentinien wegen der Schiffeverſenkung geführt werden.

Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Capelle: Die
Firma Lehmann habe einen großen Poſten von politiſchen
Schriften den Flottenkommandos zur Verfügung geſtellt. Leider
hätten einzelne Flottenkommandos daron Gebrauch gemacht und
die Schriften amtlich verteilt. Das Reichsmarineamt habe den
Flortenkommandos mitgeteilt, daß ein derartiges Verfahren durch-
aus unzuläſſig ſei. Er hoffe, daß ſolche Fälle nicht wieder vor
kommen. Dann kam der Staatsſekretär auf den U-Boot- Krieg
zu ſprechen. Heute ſei der Stand unſrer fertigen U-Boote um
10 Prozent höher als beim Beginn des verſchärften U-Boot-
Kriegs. Der Verluſt betrage durchſchnittlich drei im Monot; im
Bau vefinden ſich dagegen beträchtlich mehr Schiffe. Redner ver-
breitete ſich dann ausführlich über die Wirkungen des U-Boot-
Kriegs.

Jn der Nachmittagſitzung machte der Vorſitzende den
Vorſchlag, daß der Ausſchuß in ſeiner jetzigen Tagung noch fol-
gende Gegenſtände beraten ſolle: 1. die Veränderung in
der Reichsleitung; 2. Kohlcn- und Rohſtoff-Fragen; 3. Politiſchs
Zenſur; t. Verſammlungsverbote; 5. Beſetzte Gebiete.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wurde dieſer Vor-
ſchlag angenommen.

Abg. Erzberger (Ztr.) ſtellte feſt, daß nach der Erklärung
welche der Kanzler am Mittwoch nachmittag abgegeben hat, die
Differenzen zwiſchen dem Reichskanzler und
der Reichstagsmehrheit für Gegenwart und Zukunft
erledigt ſeien. (?7) Klarheit ſei darüber geſchafſt, daß für die
Friedensver handlungen der

Reichstagsbeſchluß masgebend
ſei. Er wendete ſich dagegen, daß ihm vorgeworfen werde, er
habe durch ſeine Rede vom Mittwoch die unliebſamen Aus
einanderſetzungen mit dem Reichskanzler herbeigeführt. Daran
ſei kein wahres Wort. Dies ſei nur erfunden von jener
Cliqueè, die mit allen Mitteln gegen den von der Reichstags
mehrheit erſtrebten Frieden kämpfe. Seine Partei werde gegen
dieſe Clique den Kampf in allen Punkten aufnehmen. Diefe
Clique habe nur einen ganz kleinen Teil des deutſchen Volkes
hinter ſich, wenn ſich auch auf ihrer Seite das größere Porte-
monngie befände. Dem Abgeordneten Streſemann erwiderte er,
daß ſich das Deutſche Reich vor dem Kriege wirtſchaftlich glänzend
entwickelt habe. Es bedarf alſo keiner Vergewaltigung
andrer Völter, um ſeine wirtſchaftliche Zutunft zu ſichern
Was er in Zürich geſagt habe, ſei in der alldeutſchen
Preſſe entſtellt worden. Dem Grafen Weſtarp aber ſe:
er keine Rechenſchaft darüber ſchuldig. Wenn er mit Lloyd Georo
über den Frieden verhandeln könnte, dann würde er dem eng
liſchen Miniſter ſagen, er täuſche ſich ſehr, wenn er glaube
daß Graf Weſtarp in Deutſchland irgendeine maß-
gebende Bedeutung habe. Die Frage des Grafen Weſtarp
was mit der Ankündigung gemeint ſei, die Mehrheitsparteien
würden mit allem Nachdruck auf der Bahn vorgehen, auf die ſie
ſich durch den Reichstagsbeſchluß geſtellt haben, beantworte er,
daß ſie planmäßig auch fernerhin alle diejenigen Hin-
derniſſe beſeitigen werden, die einen dem Reichstags-
beſchluß entſprechenden Frieden entgegenſtehen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich knüpfte an eine Bemerkung
des Vorredners an, die dahin ging, im Jahre 1917 hätte der
deutſche Welthandel vorausſichtlich den engliſchen erreicht, wenn
nicht der Ausbruch des Krieges dazwiſchen gekommen wäre.
Dr. Helfferich ſieht aber in dieſer Entwicklung den weſentlichen
Grund dafür, daß

England in den Krieg eingetreten
ſei. Englands Politik ſei ſtets die ſtärkſte Macht auf dem Kon-
tinent und gegen jeden ernſthaft aufkommenden Wettbewerber in
ſeiner Stellung im Welthandel gerichtet geweſen. Der Krieg
ſei das Ergebnis einer Spannung, die dadurch entſtanden ſei,
daß England ein immer größeres Mißverhältnis zwiſchen ſeiner
überlegenen See und Weltmacht auf der einen Seite und der
wirtſchaftlichen Kraftentfaltung Deutſchlands
auf der andern Seite empfunden habe. Man müſſe ſich unbe
dingt darüber klar ſein, daß in dieſem Kriege Englands Ziel
unfre wirtſchaftliche Unterdrückung ſei.
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Abg. Scheidemann (Soz.) wandte ſich zunächſt n diAusführungen Dr. Helfferichs. Auch die lerigen T
ſeien nicht geeignet, ihn und ſeine Freunde in ihrer Ueberzeugung
über den verſchärften UBootsKrieg wankend zu machen. Die
Vorgänge von geſtern ſeien bedauerlich. Jn der kurzen Zeit der
neuen Regierung ſeien bereits

zuviel Mißverſtändniſſe und Unzulänglichteiten
vorgekommen, ſo daß es die höchſte Zeit ſei, daß darin iein Ende eintrete. Gegen die Ausführungen früherer Mevitet
weiſt Abg. Scheidemann »ingehend nach, daß der Reichstags
beſchluß vom 19. Juli im Jn- und Ausland günſtig gewirkt und
die Friedensbewegung geſtärkt habe. Auch das ab-
ſprechende Urteil des Grafen Weſtarp über die Stockholmer Ver-
handlungen ſei durchaus unzutreffend. Freilich werde gegen das
zuſtandekommen der Stockholmer Verhandlungen mit allen Kräf-
ten gearbeitet. Seine Partei aber werde dagegen ihre ganze
Kraft einſetzen und alles tun, was nur irgend möglich iſt, damit
das beabſichtigte gute Werk in Stockholm auch voll
endet werde. Er hoffe auch, daß die geplante Zuſammenkunft
in Stockholm erreicht werde. Von der Reichsleitung müßte ver-
langt werden, daß ſie alles vermeide, was die Friedensarbeit er
ſchwere; ſie müſſe auch dafür ſorgen, daß die Heeresleitu wg
fichckhiernach richte. Ebenſo ſollte bei den Anſprachen
an die Soldaten auf die jetzige Lage der Dinge die nötige
Rückſicht genommen werden. Die Zeit des Schwankens und der
Unklarheiten müſſe jetzt vorüber ſein. Die Reichsleitung müſſe
ſich tlipp und klar und ohne jeden Rückhalt auf den Boden des
Reichstagsbeſchluſſes vom 19. Juli ſtellen, müſſe mitarbeiten, den
Frieden der Verſtändigung und ohne Vergewal-
tigung zu erreichen, und müſſe die Verſprechungen der
innern Reformen des preußiſchen Wahlrechts uſw.
ungeſäumt durchführen. Eine andre Regierung ſer im Deutſchen
Reich unhaltbar.

Staatsſekretär Dr. Helfferich verſicherte, daß er ſeine Dar-
legungen auf Grund gründlicher Unterſuchungen gemacht habe.
Er ſei zu der hier vorgetragenen Ueberzeugung gekommen und ſei
auch überzeugt, daß die Zukunft ſie als richtig erweiſen werde.

Abg. Dr. Röſicke wendete ſich eingehend gegen den Beſchluß
des Reichstags vom 19. Juli. Hierauf wurden die Verhandlungen
vertagt und ſollen am Freitag fortgeſetzt werden. Zuvor ſollen
die Kohlen und Rohſtoff-Frage, Zenſur und Verſammlungsever-
bote beſprochen werden.

Kommt der Reichsrat?
Durch den Zuzug der Nationalliberalen hat

die Reichstagsmehrheit eine ſo bedeutende Stär-
kung erfahren, daß man faſt mit Beſorgnis an den Koloß
mit tönernen Füßen denken möchte. Eine große Mehrheit
iſt gut, wenn ſie feſt iſt, verliert ſie aber durch den Zuwachs
an Feſtigkeit, ſo iſt er kein Gewinn. Jndes braucht man in
dieſem Falle vielleicht nicht ſo ſchwarz zu ſehen, voraus-
geſetzt, daß der Kern der Mehrheit, Sozialdemokratie und
Fortſchritt, feſt zuſammenhält.

Für die äußere Politik haben wir, um die Sache auf
eine kurze Formel zu bringen, eine Mehrheit Scheidemann,
Payer, Erzberger, für die innere können wir vielleicht
eine Mehrheit Scheidemann, Payer, Streſemann bekommen.
Womit ſelbſtverſtändlich nicht geſagt ſein ſoll, daß die Na-
tionalliberalen von der Unterſtützung der auswärtigen
Politik der Mehrheit, das Zentrum von der Unterſtützung
ihrer innern Politik immer und in allen Punkten ausge-
ſchloſſen ſein muß.

Das Zentrum legt das größere Gewicht auf eine kon-
ſequente Friedenspolitik, die nationalliberale Partei auf die
Beſeitigung eines Syſtems der Politik, das ſich als unheil-
voll erwieſen hat. Dem Zentrum iſt mit der Ernennung
Spahns zum Miniſter in der Parlamentariſierung genug
getan, die Nationalliberalen fühlen ſich aber durch das
Avancement ihrer Mitglieder Krauſe und Schiffer keines-
wegs befriedigt. Sie ſcheinen ganz richtig erkannt zu haben,
daß der Parlamentarismus eine Frage nicht der Perſonen,
ſondern des Syſtems iſt.

Der Reichstag wird ſich alſo vorausſichtlich bei der Er
hebung zweier ſeiner Mitglieder in hohe Regierungsſtellen
nicht beruhigen.

Was ſoll nun weiter geſchehen?
Die durchaus reſpektabeln Perſönlichkeiten, die jetzt die Re
gierung bilden, einfach deshalb, weil ſie keine Abgeordneten
ſind, davonzujagen, geht nicht an. Die Regierung ſcheint
überdies gewillt, in engem Einvernehmen mit der Reichs
tagsmehrheit zu handeln, ſo daß Reibungsflächen, an denen
ſich ein Konflikt entzünden könnte, vorderhand nicht zu ſehen
ſind. Mutwilligerweiſe wird aber niemand einen Konflikt
herbeiführen wollen.

Trotzdem empfindet man den gegenwärtigen Zuſtand
als unbefriedigend. So ſind in der Abſicht, ihn zu ver-
beſſern, wieder einige Projekte in Schwung gekommen, von
denen das des ſogenannten Reichsrats jedenfalls das wich-
tigſte iſt. Dieſer Vorſchlag iſt ſeinerzeit in der Julikriſe
aufgetaucht. Er iſt damals von der Regierung ſelbſt in die
Debatte geworfen worden, als ein nicht mehr zu vermei-
dendes

Zugeſtändnis an den Parlamentarismus.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat dieſes Zugeſtändnis als
unzureichend bezeichnet, und das ganze luftige Projekt leb-
haft bekämpft. Auch jetzt, wo es von der Seite des Reichs-
tags wieder auftaucht, wird man ihm nicht ohne Bedenken
gegenüberſtehen. Sollte aber die projektierte ſtaatliche
Einrichtung von dem Reichstag ſelbſt und nach deſſen Wün-
ſchen geſchaffen werden, ſo wäre doch zu hoffen, daß ſie in
ihrem ganzen Aufban einen Fortſchritt in der Richtung zum
Parlamentarismus bedeuten würde.

Es handelt ſich, um kurz zu rekapitulieren, um einen
Erſatz für das notwendige verantwortliche Reichsmini-
ſterium. Dieſer Erſatz wäre ſo zu ſchaffen, daß dem Reichs
kanzler ein aus Parlamentariern gebildeter ſtändiger
Beirat beigegeben würde. Als Keimzelle dieſes Beirats
könnte man vielleicht den aus dem Hauptausſchuß zu bil
denden Unterausſchuß betrachten, mit dem der Reichskanzler
wegen der endgültigen Formulierung der Antwortnote an
den Papſt Fühlung nehmen will.

Käme ſo etwas wie ein Reichsrat zuſtande, ſo müßte
man ſich von vornherein darüber klar ſein, daß dies gar
nichts andres ſein kann, als ein Erperiment. Dieſes Er

periment wird man nur dann als geglückt betrachten können,
wenn der Reichsrat eine Ueberleitung zum

verantwortlichen Reichsminiſterium

bilden ſollte. Mißlingt es aber, dann wird ſich die Einſicht
Bahn brechen, daß weitere Umwege gar keinen Sinn haben,
und daß geradeaus auf das Ziel losgegangen werden muß.

Wir haben ſchon von der Ernennung einzelner Parla-
mentarier zu Staatsſekretären und Miniſtern geſagt, daß
ſie nur als Uebergangsſtadium erträglich ſein können. Daß
mit ihr keine Halteſtelle in der Entwicklung gegeben iſt, bei
der man in Ruhe verweilen könnte, ſcheint man auch in der
Reichstagsmehrheit einzuſehen. Wäre man mit dem jetzt
geſchaffenen Zuſtand zufrieden, ſo brauchte man nicht daran
zu denken, ihn wieder zu ändern. Der Reichsrat iſt heute
auch noch ein ganz vages Projekt. Daß ſich in ſolchen Pro-
jekten ein gewiſſer Drang nach vorwärts kundgibt, iſt an
ihnen das beſte. Aber das genügt noch lange nicht.

Das franzöſiſche Brot.
„Dürfen wir hoffen,“ ſo beginnt ein „Journal“- Artikel vom

26. Juli, „in näherer oder fernerer Zeit das ſchlechte Brot ver
ſchwinden zu ſehen, das uns die Zeitumſtände veſchert haben?
Wir ſind jetzt in der böſeſten Periode, was die Getreideverſorgung
anbelangt. Wir leben von dem, was an Getreidevorräten von
der letzten Ernte übriggeblieben iſt, und die Einfuhr hat vom
Juli 1916 bis Januar 1917 ſtark nachgelaſſen. Das Brot, das
wir jetzt eſſen, kann deshalb mit Recht als ein Kompromiß-
Brot bezeichnet werden. Die Franzoſen bezeigen übrigens
einen guten Willen, der einer Belohnung würdig wäre. Wäb-
rend der normale Getreidekonſum vor dem Kriege 96 Millionen
Zentner betrug, hat ſich der Verbrauch im letzten Jahr auf 82
Millionen Zentner beſchränkt. Wenn man eine neue Anſtrengung
von der Bevölkerung verlangt und, um ihrer Wirkung ſicher zu
ſein, zu einer weiſen Rationierung ſchreitet, wird man
im neuen Erntejahr mit 70 bis 75 Millionen Zeniner aus-
kommen können. Eine der Haupturſachen für die ſchlechte Quali-
tät des gegenwärtigen Brotes iſt, daß die Mühlenwerke nicht
die geeigneten Vorkehrungen haben, das Beuteln des Mehles vis
auf 85 Prozent vorzunehmen. Und zu Neuaufwendungen für
Material iſt der Zeitpunkt wahrhaftig nicht angetan.“

Am gleichen Tage ſchreibt der Pariſer „Matin“
„Wir eſſen Kleiebrot. Jn unſerm Brote ſind neben

dem Meble, der weißen und dunteln Grützenkleie noch 3 Prozent

feiner und 15 Prozent grober Kleie, alſo im ganzen 18 Prozent
von aus Schlauben gewonnenen Subſtanzen enthalten. Nun
kann der Menſch aber Kleie nicht aſſimilieren. Wir
berauben mithin die Tiere eines Nahrungsprodukts, das für uns
nicht nur wertlos, ſondern ſogar höchſt ſchädlich iſt. Denn Ge-
lehrte, Hygieniker und Aerzte ſind ſich einig darüber, daß ein der-
art zuſammengeſtelltes Brot die Urſache zahlreicher Fälle ron
Darmentzündung iſt. Auch fordert eine ſolche Maßregel gerade-
zu zum Betrug heraus. Jn vielen Bäckereien iſt das Brot noch
weit ſchwärzer und weit weniger nahrhaft als erlaubt iſt. Unſre
Getreideernte wird die Hälfte von dem zu unſrer Ernährung
nötigen Getreide betragen. Es iſt daher unerläßlich, daß wir in
weitem Maße zu Erſatzſtoffen greifen. Mais und
Reis ſind zu Brot verbacken, der Geſundheit nicht ſchädlich.
Aber überlaſſen wir die geſundheitsgefährliche Kleie den Tieren,
damit es uns nicht auch an Fleiſch und Milch gebricht. Die
Miſchung des Brotmehls mit Erſatzſtoffen muß unverzüglich
ſtattfinden, wollen wir nicht ſpäter einen plötzlichen Uebergang
zu einem in Ausſchen und Geſchmack gänglich veränderten
Kriegsbrot erleben.“

Notizen.
Der Luftangriff auf England. Jn Ergänzung

der amtlichen Meldung über den Angriff der Marineluftſchiffe
auf England werden folgende Einzelheiten mitgeteilt: Vei
der Annäherung an die engliſche Küſte wurden die feind
lichen Vorpoſtenſchiffe ausgiebig mit Vomben beworfen.
Seeſtreitkräſte wie auch Landbatterien beſchoſſen unſre
Luftſchiffe lebhaft, die die Spurn Point- Vatterie mit
einer gut deckenden Salve belegten. Gegen 2 Uhr morgens
wurden große Munnitionsmengen über Hull abgeworfen
und gute Wirkung an Bränden und Zerſtörungen feſtgeſtellt
ebenſo belegten die Luftſchiffe die Stadt Lincoln mit be
obachtetem guten Erfolg mit VBomben. Auch auf dem Süd-
ufer des Humber bei und öſtlich von Grimsby abge-
worfene Vomben über hellerleuchtete Fabriken und Schuppen
lagen alle gut im Ziel einſtürzende Gebäude und ver-
löſchende h zeigten die Wirrung. Auf dem Rück
marſch wurden die Luft von Land und von See aus
wiederum lebhaft, aber islos unter Fener genommen
ſie konnten auf dem Abmarſch ihre letzten Bomben mit
gutem Erfolg auf die beſchießenden Seeſtreit-
kräfte anbringen.

BVerluß eines Marine-Luftſchiffe. DerChef des Admiralſtabs der Marine gibt bekannt Am
21. Augnſt wurde eins unſrer Marine-Luftſchiffe nördlich
von Hornsriff weſtlich der jütiſchen Küſte beim Angriff auf
engliſche Seeſtreitträfte abgeſchoſſen.

Neuer Fliegerangriff auf Freiburg. Am Mittwoch früh
gegen 7! Uhr haben feindliche Flieger ohne jeden Erfolg und Schaden
Freiburg i. Br. mit Bomben belegt. Ein Flieger wurde beim Rück
flug im Luftkampf abgeſchoſſen.

Der Siebener- Ausſchuß für auswärtige Politik. In der
vorgeſtrigen Beſprechung der Parteiführer mit dem Reichskanzler wurde
u. a. auch über die Konſlituierung des neuen Unterausſchuſſes des Haupt

ausſchuſſes verhandelt. Dieſer Ausſchuß zur gemeinſamen Vorberatung
vertraulicher Fragen der auswärtigen Politik mit der Regierung wird ſich

aus ſieben Mitgliedern verſchiedener Fraltivnen zuſammenſetzen.
In den Ausſchuß wurden gewählt zwei Sozial demokraten, zwei
ZJentrumsabgeordnete, ein nationalliberaler, ein konſervativer und ein
fortſchrittlicher Abgeordneter. Das erſte Thema, über das dieſe

Siebenertomniiſſor verhandeln ſoll, wird die Prüfung der Papſt-
note ſein. (Siehe auch den Artikel „Kommt der Reichsrat

Die Sozialiſtenkonferenz der Alliierten. Das Amſterdamer
„Handelsblad“ meldet aus London Die ſozialiſtiſche Konferenz der
Alliierten wird am Dienstag und Mittwoch ſtattfinden. Preſſe und
Publikum werden nicht zugelaſſen es ſoll aber jeden Tag ein Bericht
veröffentlicht werden. Henderſon wird den Vorſitz führen. England,
Frankreich, Belgien, Griechenland, Jtalien, Rußland und Südafrika
werden vertreten ſein.
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Konferenz der Pariſer Sozialiſten. Am 12. Auguſt tagte
in Paris die Jahreskonferenz des Verbandes der Sozialiſten der Seine
(Faris und Umgebung). Der Kaſſierer teilte mit, daß das Vermögen
des Verbandes auf die Kriegsanleihe gezeichnet wurde. Auf Antrag
Jean Longuets wurde mit 8897 gegen 1519 Stimmen bei
500 Enthaltungen eine Entſchließung angenommen, die beſagt, daß im
Falle die Regierung die Päſſe nach Stockholm verweigert, ein Parteitag
einberufen und Munitionsminiſter Thomas aufgefordert werden ſolle,

aus der Regierung auszutreten.

Die Petersburger Telegraphenagentur meldet:

die verfaſſunggebende Verſammlung ſo früh
wie möglich einzuberufen, ſetzte die vorläufige Regierung die
Wahlen dazu auf den 30. September feſt. Da jedoch der
größte Teil der Arbeiten für die Aufſtellung der Wählerliſten
den Stadtbehörden und Semſtwos zufällt, die ſelbſt erſt durch
allgemeine Wahlen gewählt werden ſollen, ſah ſich die Regierung ge
mäß dem Aufſchub der Wahlen dieſer Körperſchaften genötigt, die
Wahlen zur verfaſſunggebenden Verſammlung auf den 25. November
und ihre Einberufung auf den 11. Dezember zu vertagen-

S

Fleiſchüberfluß in Trouville. Die Gäſte des franzöſiſchen
Seebades Trouville ſind in eine heute merkwürdige Lage verſetzt ſie
müſſen ſich nämlich gegen die Fleiſchmengen wehren, mit denen ſie in
wörtlichſtem Sinne überflutet werden. Vor 14 Tagen ungefähr
wurde, nach „L'Oeuvre“ bei Trouville ein Fleiſchdampfer verſenkt.
Seitdem werden täglich große Mengen von Fleiſchſtücken an Land ge
ſchwemmt, welche die Luft von Trouville verpeſten. Da die Militär
und Zivilbehörden ſich gegenſeitig die Aufräumungsarbeiten zuſchieben.
geſchieht überhanpt nichts, und ſo müſſen die Badegäſte von Trouville
dieſes verweſende Strandgut ſofort forträumen und vernichten.

Jn dem Wunſche,

Höhe 301 geräumt.

W. T. B. Großes Hauptqunuartier, 24. Auguſt 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern flaute die heftige Artillerietätig-
keit im Kampfabſchnitt zwiſchen Langemarck und Hollebeke nur
vrrübergehend ab; ſtellenweiſe erreichte ſie wieder die Stärke
von Trommelfener, ohne daß bisher größere Angriffe folg-
ten. Nur bei Weſthoek führten die Engländer einen Teilvor-
ſtoß, der erfolglos blieb. Heute am frühen Morgen entriſſen
wir dem Feinde ſüdlich der Straße Ypern--Menin den von ihm
hier in den letzten Kämpfen errungenen Gewinn. Der verlorene
Graben wurde zurückerobert und behauptet.

Bei den ergehnisloſen Angriffen am 22. d. verloren die
Engländer 21 Panzerkraftwagen, die zerſchoſſen vor
unſrer Front liegen. Ein Teil der am Leben gebliebenen Be
ſatzung wurde gefangengenommen.

Kanadiſche Truppen verſuchten erneut, in Lens und unſre
anſchließenden Stellungen einzudringen. Jn hartnäckigen Nah-
kämpfen hielten wir reſtlos die bisherigen Linien. Auch an der
Bahn Arras-- Douagi ſcheiterte ein feindlicher Angriff-

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Beiderſeits der Maas ſteigerte ſich der Artillerier-
kampf in Walde von Avocourt, auf Höhe 304, bei Beaumont
und im Foſſes-Wald zu einigen Tagesſtunden wieder zu beträcht-
licher Stärke. Gegen Höhe 304, die wir in der Nacht vom
21. zurt 22. Auguſt planmäßig unter Zurücklaſſung einer
ſchwachen Beſatzung geränmt hatten, führten die Franzoſen
heute einen ſtarken Angriff. Sie wurden von unſerm Artillerie
feuer empfangen.

Nördlich von Louvemont kamen bereitgeſtellte feindliche
Sturmntruppen in unſerm Vernichtungsfener nicht aus ihren Grä-
ben hrraus.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Küſte wurde die Aa an einigen Stellen von unſern
Truppen erreicht. Am DryſwjatySee, bei Brody, am Sereth und
Zbrucz lebte die Gefechtstätigkeit zeitweiſe auf.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Unſre Stellungen bei Soveja und am Suſitatal waren er-

neut das Ziel ergebnisloſer feindlicher Vorſtöße.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Weſtlich von Corbul am Sereth brachte uns ein erfolgreiches
Stoßunternehmen Gefangene und Vente ein.

Mazedoniſche Front:
Bei anhaltender Hitze nur ſtellenweiſe geringes Feuer.

Der Erſte Generalquartie
Ludendorff.

Franzöſiſcher Bericht.
Vom 23. Auguſt nachmittags: Große Tätigkeit der

deutſchen Artillerie nördlich der Aisne, beſonders im Abſchnitt
Brahye--Hurtebiſe. Einige Handſtreichverſuche des Feindes in
den Gegenden der Mühle von Laffaurx, von Ailles und Cerny
ſcheiterten.

Auf dem linken Maasufer war unſre Artillerie, die
die gegneriſche niederhielt, im Laufe der Nacht ſehr tätig. Arf
dem rechten Ufer geſtattete uns eine Teilunternehmung, eine
dem Feinde verbliebene Widerſtandsinſel nordöſtlich des Gehöfts
Mormon zu nehmen. Wir machten 17 Gefangene.

Die Zahl der Gefangenen ſeit dem 20. Auguſt erreicht
gegenwärtig 7640, darunter 186 Offiziere und 600 Verwundete.
Die bisher gezählte Beute an Material umfaßt 24 Geſchütze aller
Kalirer, mehr als 200 Maſchinengewehre; außerdem wurden
9 Geſthütze unbrauchbar gemacht. Nichts zu melden von der

übrigen Front. MrehteFlugweſen: Jm Laufe des 22. Auguſt beſchoſſen unſre
Geſchwader den Bahnhof von Freiburg im Breisgau und die
Flugplätze von Kolmar und Schlettſtadt. Jn der Gegend
von Verdun wurden 1300 Kilgramm Vomben auf Bahnhöfe,
Traprenlager und Flugplätze des Feindes abgeworſen. Unfre
Flugzeuge griffen außerdem mit Maſchinengewehrfener Kolonnen
auf dem Marſche an

Vertagung der konſtituierenden Wahlen in Rußland.



DijDie öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken-Jmpfungen Bet chAmtli finden in dieſem Jahre ſtatt: anntma ung0 in HalleTrotha am Montag den 3. September, nachmittags Die Bekannkmachung vom 26. 5 iols betreffend die Meldepflicht d
h 4 Uhr im Schulgebäude Petersbergſtraße 90; Nustünd erhält hen e Perſonen ob, die ſtaatenlos ſind odin Halle- Giebichenſtein im Monat Mai an jedem Freitag ie gleiche Meldepflicht liegt Perſonen ob d ind oderb Bekanntmachung ſowie Freitag den 7. und 14. September, nachmittags 1 ühr, in deren Staatsangehörigkeit nicht feſtzuſtellen iſt.

S J w M 9h Enteignung und Ablieferung von Alumininm der Turnhalle der Oberrealſchule, Staudeſtraße 1; Magdeburg, den 18. Auguſt 1917.
gegenſtänden, Bierglas- und Vierkrugdeckeln aus Zinn ſowie i 'Altſ i t Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeeklorps. 22fert d J 2 2 in der Altſtadt in den Mynaten Mai, Juni und Septemberrtigen und gebrauchten Haus und Küchengeräten aus jeden Dienstag nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle der Schule Frhr. v. Lyncker, c

Kupfer, Meſſing und Reinuickel. Torſtraße 13/14 ſowie jeden Mittwoch nachmittags 4 Uhr in der General der Infanterie hGemäß J 1 der Verordnung über Sicherſtellung von Kriegsbedarf Turnhall er Martinſ lott 3 à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. evom 7. Apriü 1917 werde du h h be urnhalle der Martinſchule, Charlottenſtraße 15.vom 7. April 1917 werden die durch die Verordnungen des ſtell Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Jvertretenden General Rommandos IV. Armeekorps zu Magdeburg vom Jmpfu nungen i ht vor enommen Stellvertretendes
l. Juli 1915, 1. Oktober 1916, 8. Februar 1917 und J. März 19171 ſigen i vorgenommen Generalkommando Breslau, den 10. 8. 1017,vereits beſchlagnahmien, aber noch nicht abgeliefert G enſtände Der Impfung ſind die Kinder zu unterziehen, die im Jahre VI. Armeekorps.
obenbejeichürter Art dere mee Se rrerereen egenſtändel 1916 oder früher geboren ſind und bisher überhaupt nicht oder Abt. 10 Rr. 22058. i7.

Die Gegenſtände gehen mit d der Versffentl dicſer zum erſten und zweiten Mal erfolglos geimpft worden ſind, oder A d trenBekanntiuchnng in da Eigentum d Reich ſislue rer r d die n e i nor nung. aberVDel i t i t Je e5 J S St in te d rtab 1 S z C r 35 J 2 z e SBeſitzer verpflichtet, dieſe Gegenſtände herauszugeben und gbzuliefern. Bei Vorſtellung eines jeden Impflings iſt dem Jmpfarzt Auf Grund des ob des Geſetzes über den Belagerungszuſtand von
J h absuliefern. ein Zettel zu übergeben, auf dem der Name des Kindes, Ort, 4. Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 151) und S 1 des Geſetzes betreffend M. dieBefſondere Enteignungsanordnungen werden den ein Jahr Tag ſeiner Gel ſomit S V e lekebe 5 (Reichsgeſ D J tiezelnen Veſinern nicht mehr 4 ſtellt Jahr und Tag ſeiner Geburt ſowie Name, Stand und Wohnung änderung dieſes Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichsgeſ.-Bl. S. 813 b

5 Die Ablieferung iſt in ne S imelſtelle T des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, nötigenfalls auch der beſtimme ich: unRoßzplatz, werktago von 9 Wis I n Arnhalle am Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich verzeichnet ſind. jedez bis 5 uhr h 72 W hr vormittags und Aus einem Hauſe, in dem anſteckende Krankheiten, wie Vom 25. Auguſt 1917 ab iſt jeder über 14 Jahre alte deutſche Reich.
3 nac mittags, anßer Sonnabends nach Scharlach, Mafern, Diphtherie, Krupp, Keuchhuſten, Flecktyphus, angehörige, der ſich in dem im Z 2 bezeichneten Gebietsſtreifen vorüber Kraf
mittag e, zu bewirken und hat in nachſtehenderReihenfolge ſtattzufinden engere Entetind x der die ürlichen Pocken herrſche ehend aufhält, verpflichtet, während ſeines dortigen Aufenthalts einenmen ghaeul roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken herrſchen, J r t r l J en erſchCo haben abzulitetern am dürfen die Jmpflinge in keinem Fall in den Jmpfraum gebracht Reiſepaß oder einen von der Polizeibehörde ſeines ſtändigen Wohnort28. Auguſt vorm. Bewohner der Fritz-Reuter-Straße bis einſchl. werden dte Binprurge e gen J e ausgeſtellten Ausweis über ſeine Perſönlichkeit bei ſich zu führen. Dieſer geſel

Grünſtraße werden. Ausweis muß ein in neurer Zeit hergeftelltes Lichtbild des Jnhabers, da ms nachm J c aße vis einſchließlich g. Dir Kinder müſſen Zum Jmpftermin mit reingewaſchenem von der ausſtellenden Behörde anzuſtempeln iſt, ſowie deſſen beglaubigte Men
5 ken Zulchenſtraße bis einſchließlich Körper und reinen Kleidern, namentlich mit reinem leinenem eigenhändige Unterſchrift und ſeine Perſonalbeſchreibung enthalten. Der Poj
9 Hermannſtra zen Hemd, gebracht werden. oder der Ausweis iſt auf Erſordern der Perſonen des militäriſchen Gren zu v2 vorn 2 Heinrichſtraße bis einſchl. Hoch- Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſte Reinhaltung der Jmpf- ſchutzes, aller Militärperſonen denen die Befugniſſe von Polizeibeamte

ftraße, linge zu ſehen verliehen ſind, der Zollbeamten, Gendarmen, Polizeibeamten oder deren29 nachn Hohenzollernſtraße bis einſ n S. x 2 a w4 Hilfsperſonen, ſowie des für den jeweiligen Aufenthaltsort zuſtändigene n d mehr Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach der Jmpfung an dem Sekereeke es des e Org
tob Be, uf z Jurnt W i Bl J r foſt- 2 v. 22 ov ägervt n bis einſchl. Königſtr., die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochentag zu der feſt Alle Ausländer haben ſich gemäß S 2 und S 3 der Allerhöchſten Verord, alleit

Kßinaher g. bis in hl S geſesten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt werden, nung betreffend anderweite Reglung der Paßpflicht vom 21. Juni über
e m Jene n eniſchliebli) widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen wird und durch einen Paß oder Paßerſay auszuweiſen. mit Ausnahme derjenigen

l vor d l nickl et ein Impfſchein nicht erteilt werden kann. Sollte ein Kind am im öſterreichiſchen Gre Zzollbezirt wohnhaften Perſonen. die ſich durch einen unte:e h 4 der Arukenbergſtraße bis einſchließlich Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkrantung oder weil in für den inländiſchen Aufenthaltsort ausreichenden Berechtigungsſchein
Landwehrſtraße, don e g ine nAmſtegfende Krankheit herrſcht wicht in den J f. für den kleinen Grenzverkehr im Sinne der Veftimmung der S 3 ff. der2 W dem Haus 1414 anſtectende Krankheit he rrſcht, niart in den Jinpf 9 S 2 5 S o 43 chn Langen Straße bis einſchließlich r d C. Anordnung vom 5*. 1. 17 I d G Nr. 83/1. 17 und vom 8s. 2. 17 146v J. e J raum gebracht werden können, ſo haben dir Eltern oder deren Nr. 812/2. 17 ausweiſen können SachLeipziger Straße, Stellpertreter dem Impfarzt ſpätei Tage Nachſch r. S ausweiſe1 So bthr e Vtraße 63- in hl Mando. Stellvertreter dem Jmbvpfargzt ſpateſtens am Tage der Nach )au z rof4 t el rege egße et l. Magde- Anzeige zu erſtatten. S g ß4 rm e dis einſeh Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden Dieſe Anordnung gilt für den geſamten Grenzzollbezirk des Regie OrgeJ. vorni. Fransfelder Straße Vrs einſchl. Jahr impfpflichtigen Kinder werden unter Hinweis auf die im rungsbezirks Breslau und darüber hinaus für das ganze Gebiet der Krevfee apbachſtraße, J 14 Abſatz 2 des Reichsimpfgeſetzes vom J. April 1874 ange SGlatz, Habelſchwerdt, Neurode und Waldenburg und innerhalb des Kreis dahe

nachm Mackelſtraße Vis einſchließlich b. s W. J n de Frankenſtein für die Orte Reichenſtein, Follmersdorf, Plottnitz, Heinrich.m e drohten Strafen bis zu 5) Markt oder 3 Tagen Haft aufgefordert, Maifri J h 4 wirklMelanchthonſtraße J P. r: v J. P walde, Maifritzdorf und Dörndorf.vorm Mrrſehnerger Steke hig ernſcht mit ihren Kindern oder Pfleglingen zu den Jmpf- und Nach P Volo t WVarad via iräße dis einichl. ſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung durch ärztliche g 1 findet keine Anwendung 8
R Wig. zeugniſſe, die der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 6, Zim- s W. cht. nachnt Parkſtraße bis einſchl. Poſtſtraße, e De g. p W. 3 a) auf Einwohner von Ortſchaften, deren Gemarkung nur teilweiſeeng des Preßkersbergs vis einſchl. Retlſtr mer 18, vorzulegen ſind, nachzuweiſen. Jſt ein FJmvpfpflichtiger zum Grenzzollbezirk gehört,ngenm der Richard Wagner Straße dis ein auf Grund ärztlichen Zeugniſſes von der Jmpfung zweimal be- v) auf ſolche Einwohner aus außerhalb des Grenzzollbezut 2

m e ſchließlich Ropzi ba Straße i freit worden, ſo kann die fernere Zurückſtellung nur durch der belegenen Ortſchaften, die ſich in den Grenzzollbezirk begeben
t Robert h s einſcht Jmpfarzt erfolgen. um ein in einer Entfernung bis zu 2 km von der Grenvor Rober Franz Straße bis einſchl. Eltern, die ihre Kinder nicht im öffentlichen Termin impfen ihrer Ortsgemarkung in fremder Gemarkung belegenes von

n 2 3a Süudſtratze. r. laſſen, ſind verpflichtet, die Jmpfſcheine bei der vorgenannten ihnen bewirtſchaftetes Grundſtück zu bearbeiten.

m ar r e a 5 u zu c 4et Sqilerſra vis einſchlteß ich Dienſtſtelle nach erfolgter Nachſchau vorzulegen. 8 4.Schr cane, d m r un 2 ſo e n en V 9 2 evo Schummelſtraße bis einſchließlich Es wird darauf h daß r a amtlich Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden, ſofern die be
Streibe ſtraße h ſtellten Jmpfärzten, auch jeder approbierte Privatarzt zur Vor ſtehenden Geſetze keine höhere Straſe beſtimmen, mit Gefängnis bis z

7 r Fal trag bis einſchließlig nahme von Jmpfungen berechtigt iſt. einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe

2 e bis tn teß e 2 3 3 5 18 3 fhomegſtr arg el Halle, den 12. April 1917. Die Pulizeiverwaltung. bis zu 1500 Mark beſtraft.

I Giu5 frühe J 8 5.S vorn Thüringer Straße bis einſchl. SGWhGumduuuuiiutiui ve eIIIIIEIDE e es:DilIor De l ühßöhe, ätükkkkküku in erie t v 2 ifa T F a) in Uniform befindliche Militärperſonen,10. vorin. Pollhardſtraße dis einſchließlich e b) Reichs, Staats und Gemeindebeamte: für dieſe genügt e getleiWieſenſtraße, w von ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde ausgeſtellter Ausweis der ſF R v r J Jh ehe HHerren-, Jünglings- undvor Witteſtraße bis einſchl. Jenker- S S88. mußtſtraße S m ſ mm m ä R d e r de L. hl r überſee rliteeſee e C ie ſich zur Zeit des Jnkrafttretens dieſer Anordnung bereits in den im ßio o t inſch! 2 72 z z e tg Welraenaſe bis einſchtreßlich Knaben Kleidung a ſofern ihr Aufenthalt n
S e. B. e S S ſich nicht über den 31. Auguſt d. J. hinaus erftreckl. AnhätDen Bewohnern der Adolfſtraße its einſchließlich Frieſenſtraße S ſt u innk Die zuſtändige Ortspolizeibehörde iſt berechtigt, auch von dieſen Ver ander

ſind beſondere Aufförderungen zugegangen. S fertig am Lager ſonen die Beſchaffung eines Ausweiſes im Sinne des S 1 dieſer Anordnung t.s einpfiehlt ſich, nicht nur die obenbezeichneten Termtne püntt- S S zu verlangen. In dieſem Falle kann von der Forderung daß die Unterſchrit exiſti
lich tnnezuhalten, ſondern ſich auch rechtzeitig und nicht erſt kurz vor
Schluß in der Sammelſtelle einzufinden, da bei großem Andrang
früher geſchloſſen wird und dann auf Abfertigung nicht mehr zu
rechnen iſt. Nichtbeachtung dieſer Anordnung haben die Einleitung des
Strafverfahrens und die zwangsweiſe Einziehung der Gegenſtände zur
Folge. Di welche in den Hausliſten irrtümtlich Einrichtungs-regeDiefentgen,

gegenſtände. z. B. Gardinenſtangen, Türklinken uſw. aufgenommen

Gute Qualitäten noch günstige Preise

G. Aßmann
Hoflictferant

II
des Jnhabers unter dem Lichtbild von der Ortspolizeibehörde des ſtändigen
Wohnorts zu beglaubigen iſt, abgeſehen werden, ſofern dieſe Veglaubigunz
nicht ohne weiteres zu erlangen iſt.

Breslau, den 10. Auguſt 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

v. Heinemann
Generalleutnant.

haben, werden von dieſer Bekanntmachung nicht betroffen, müſſen jedoch
dem Magiſtrat eine Berichtigung der erſtatteten Meldung zukommen
laſſen. Einrichtungsgegenſtände wolle man erſt nach dem 11. September

zur Ablieferung bringen, da der höhere Preis noch bis 30. Sep-

tember er. gezahlt wird. M

III
Dieſe Anordnimg gilt auch für den Befehlsbereich der Feſtung Glaß
Glatz, den 12. Auguſt 10917.

I

lII
Der Kommandant.

Große Ulrichstraße Nr. 49

r er Sezahie wird. C mt 191 Der Magiſtrat.

e Alte Promenade Ia I eipziger Strasse 88Sämtliche Kohlenhändler werden hierdurch nochmals aufgefordert,
bis ſpäteſtens zum 3. September d. J. vormittags 10 Uhr

Fernruf 1224

EEEEEEE

die von ihnen in der Zeit vom 16. April bis 31. Auguſt 1917 auf
Jahresſcheine für Haushaltungen gelieferten Kohlenmengen jeg-
licher Art hierher zu melden. Die erforderlichen Meldevordrucke
tönnen vormittags von 10 bis 12 Uhr bei uns in Empfang genommen

erden.
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Bekannt-

machung werden nach S 18 der Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung über die Brennſtoffverſorgung der Haus
haltungen vom 19. Februar 1917 mit Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft.

Halle, den 24. Auguſt 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Geſucht einige große verſchließbare luftige Fabrikhallen oder der

gleichen zur Gemüſeeinlagerung für den Winter, wenn möglich Gleis-
anſchluß. Schriftliche Angebote mit Preis und Größenmaßen an das
Stadternährungsamt, Zimmer 19.

Halle, den 23. Auguſt 1917.

Fernruf 5738
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Cunnar Ton
der Hauptdarsteller aus

Die Lieblingsfrau des Maharadscha

Meivte Spithut

Detektiv-Komösche

Auf vielseitigen Wunsch verlängert

Der Magiſtrat.

KümctlicheZähne Abzahlung

lietern wir einzelne
t

0 0 90e illis Entführun-Einrichtungen,S eSchmerzloses Zahnziehen KClot in m Reizendes Lustspiel mit Senta Söneland
ſoweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt

vormals Britanmmia
Gr. Ulrichſtraße 11, 2 Tr.

Fernruf 3865.

Zahlungs bedingungen
günstig.

kichmaunn Co.
Gr. Ulrichstr. 51,

kingang Schulstrabe.

Sommer und Lederſchuywaren
in allen Preislagen und Ausführungen vorteilbaft 200

in Kaufhaus H. Elkan, Leipziger 6truße 87

Vortührung 4.10, 6.50 9.20 Uhr

Vor den Vorführungen 6.50 und 9.20 Uhr wird

Das Lied vom tanzenden Toren
vorgetragen

je möblierten Freunde
Gesunder Humor

DresdenIm stillen Ozean
Erstklassiges Lustspiel in 3 Akten

Beginn Z. Uhr
Herrliche Naturaufnahme

Seginn 4 Uhr
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General.

ſtung Glaß

Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 74. Halle, Sonnabend den 25. Auguſt 1917. 1. Jahrgang.

Nur noch 8 Tage
trennen uns vom nächſten Monatsbeginn. Damit tritt
abermals an alle unſre Leſer, Freunde und Parteigenoſſen
die Pflicht heran, noch angeſtrengter als ſonſt für die Wer-
bung neuer Abonnenten tätig zu ſein. Möge ſich deſſen
jeder unter ihnen bewußt ſein, und möge jeder ſeine ganze

Kraft anſpannen, um dort, wo es ihm nur immer rätlich
erſcheint in der Werkſtatt und Fabrik, im beruflichen und
geſelligen Verkehr, allüberall, wo nur irgendwie intereſſierte

Menſchen zuſammenkommen das Leſen unſres Blattes
zu veranlaſſen.

Die „Volksſtimme“ iſt das einzige ſozialdemokratiſche
Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg. Sie vertritt
allein die Anſchauungen der Sozialdemokratie. Wer daher
über die Stellung der zweitgrößten Partei Deutſchlands
unterrichtet ſein will, der muß die „Volksſtimme“ leſen.

Die „Volksſtimme“ iſt damit zugleich aber auch die beſte
Sachwalterin des arbeitenden Volkes in ſeiner ganzen
großen Allgemeinheit. Sie iſt das einzige, ausgeſprochenſte

Organ dafür innerhalb unſres Regierungsbezirks. Wer
daher als Angehöriger dieſer Schichten ſeine Jntereſſen
wirklich nutzbringend vertreten laſſen will, der muß die
„Volksſtimme“ halten.

Leſer, Freunde, Parteigenoſſen! Auf zur Agitation!

Werbt für die Volksſtimme!

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Auguſt 1917.

Vor dem Abſchied.
Jn der Straßenbahn fuhr ich mit tihnen. Arbeiter waren

es: Mann und Frau. Beide jung. Sie eine hell und ſauber
getleidete Blondine. Er: dunkel, ſehnig; ſeine mustkulöſen Glie-
der ſteckten in der Uniform eines Artilleriſten. Sein Urlaub
mußte zu Ende ſein. Seine Feldausrüſtung war überpackt und
überſchnürt mit einer Anzahl von Schächtelchen und Paketen.
Einander gegenüber hatten ſie in einem der ſommerlich offnen
Anhängewagen Platz genommen. Sie ſprächen nicht viel mitein-
ander. Nur ihre Augen ſuchten ſich ſtändig, nnaufhaltſam, als
exiſtierten die Mitfahrenden gar nicht für ſie. Ganz nahe hatten
ſie die Köpfe aneinandergerückt. Wenn der Wind in ihr Blond-
haar fuhr, dann ſtreichelten ihre hellen Strähnen ſeine braune
Wange. Oder ſeine Finger, in denen ein nervöſes Zittern
vibrierte, führen über ihren weißen ärmelloſen Unterarm. Dann
dankte aus ihren halb noch mädchenhaften Augen ein warmes,
blaues Leuchten. Aber in ſeinen ſchwarzen Blicken glomm ein
Funkeln, das mehr war, als der Widerſchein des Sonnenlichtes.

So fuhren ſie von Halteſtelle zu Halteſtelle, aus der Peri-
pherie der Großſtadt in das Herz des Häuſermeeres hinein.
Haupt an Haupt, Kinn an Kinn, Hand in Hand. Die Woknut
der Scheideſtunde umzitterte ihre Geſtalten. Aber ſie machte die
ſtille Glückſeligkeit des letzten Beiſammenſeins den beiden nicht
herb und ſchwer. Eine Goldwolke von Jnnigkeit und Zärtlichkeit

umhüllte ſie, machte ſie taub und blind vor der Mitwelt. Nicht
die gelegentlichen Worte oder das leiſe quellende Lachen lockte
meine Aufmerkſamkeit, ſondern dies zähe Sichineinanderſaugen
der Blicke, die auch nicht für eine Setunde voneinander ließen
Ein junges Glück, in das der Krieg ſeine Pranken geſchlagen, fuhr
da neben mir. Ein Glück, das ſo reich im Ueberfluß ſchwelgte,
daß es gar nicht merkte, wie ſeine Goldſtrahlen auch in meinen
Schatten herüberrieſelten.

Vor einem der Bahnhöfe ſtiegen ſie aus. Sie: blond und
weiß und anmutig. Er: ſchwer und feſt, mit letzten Gaben der
Heimat ſchier überpackt. So verließen ſie den Straßenbahn-
wagen. So überſchritten ſie den großen, von Menſchen und
Wagen überfluteten Platz. Meine Augen aber hingen wie ge-
bannt an ihnen und ſchauten ihnen nach, bis ſie kleiner und klei-
ner in der wachſenden Entfernung wurden und ſie der Strom der
Großſtadt ſchließlich ganz verſchlungen hatte.

Um die Kartoffelverſorgung.
Jetzt hat ſich auch der Allgemeine Bürgerverein
für ſtädtiſche Jntereſſen mit der Kartoffelverſorgung
beſchäftigt. Zunächſt wurde wieder die große Unzufriedenheit der
Selbſtverſorger über die Art der Anrechnung ihrer Ernte
hervorgehoben. Man lege ihr den drei- bis vierfachen Ertrag der
Ausſaat zugrunde und habe auch bereits in vielen Fällen den in
Frage kommenden Leuten unter Zugrundelegung dieſer Berech-
nung die Kartoffelkarten entzogen. Jn Wirklichkeit ſei aber aller
höchſtens der doppelte Ertrag der Ausſagat bei den Frühkartoffeln,
ja vielfach dieſe nur ſelbſt geerntet worden. Hier müſſe eine
Rückgabe der Kartoffeltkarte unbedingt erfolgen. Auch von einer
Rückgabe des Saatguts müſſe Abſtand genommen werden, was
ja auch ſtillſchweigend zu geſchehen ſcheine. Ferner verlangten
die Selbſtverſorger als Entſchädigung für ihre Mühe und Arbeit
eine Mehranrechnung von 2 Pfund pro Kopf und Woche, alſo
insgeſamt 7 Pfund. Dieſe Forderung ſei auch durchaus berech-
tigt, und man könne ſie ebenſo wie die andern Wünſche, die die
Intereſſenten in einer Eingabe an den Magiſtrat zuſammen-
gefaßt haben, nur unterſtützen. Ungemein wichtiger ſei aber die
Reglung der Kartoffelverſorgung für den größern Teil unſrer
Bevölkerung, für die Nichtſelbſtverſorger. Hier müſſe
alles getan werden, um die Notſtände des vergangenen Winters
von vornherein abzuwenden. Bei der vorausſichtlich guten Kar-
toffelernte in dieſem Jahre würde ſich das auch bei einer beſſern
Verteilung und zweckmäßigeren Organiſation leicht bewertkſtelli-
gen laſſen. Unmengen von Kartoffeln ſeien im vergangenen
Winter durch ſchlechte Lagerung verlorengegangen. Allen denen,
die ihren Kartoffelvorrat im ganzen nehmen könnten und woll-
ten, müſſe man die Kartoffeln ungeteilt oder wenigſtens zur
Hälfte zuweiſen. Einmal würde dadurch eine Erleichterung der
Verteilung erzielt und ferner eine beſſere und ſorgfältigere Lage-
rung der Kartoffeln gewährleiſtet. Die Bedenken, daß dann leicht
ein Mehrverbrauch eintreten könnte, ſeien gegenüber dieſen gro-
ßen Vorteilen durchaus kleinlich, und für eine kleine Reſerve
müßte eine vorſichtige Stadtverwaltung ohnehin Sorge tragen.

Jn der Diskuſſion fanden dieſe Ausführungen ſelr lebhafte
Zuſtimmung. Namentlich die ungeteilte Abgabe des Kartoffel-
vorrats wurde warm befürwortet; eine gewaltige Fülle von Ar-
beitsleiſtungen, all die Polonäſen und die vielen verlornen
Stunden würden dadurch erſpart bleiben. Am Ende wurde denn
auch der Vorſtand ermächtigt, alle für eine Verbeſſerung der
Kartoffelverſorgung in. Betracht kommenden Momente in einer
Eingabe dem Magiſtrat zu unterbreiten.

Aenderungen in der Abgabe von Gift. Nach einer Ver
ordnung des Miniſteriums darf Gift nur an ſolche Perſonen abgegeben
werden, die als zuverläſſig bekannt ſind und das Gift zu einem erlaubten
gewerblichen, wirtſchaftlichen, wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Zweck
benutzen wollen. Sofern der Abgebende von dem Vorhandenſein dieſer
Vorausſetzungen keine ſichere Kenntnis hat, darf er Gift nur gegen
einen Erlaubnisſchein abgeben. Kaliumhydroryd (Aetztkali) und Natrium-
hydroxyd (Aetznatron, Seifenſtein) ſowie Kalilauge und Natronlauge
dürfen nur gegen einen Erlaubnisſchein abgegeben werden.

Städtiſche Wurſtfabrikation Der Magiſtrat hat an
den Allgemeinen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen ein Schreiben
gerichtet, das auf die vielen Klagen über die ſtädtiſche Wurſt Bezun
nimnmit, und in dem der ſcharfe monotone Geſchmack der Wurſt dadurch
erklärt wird, daß ſtark geſalzenes ausländiſches Fleiſch zu ihrer Her
ſtellung verwendet wird. Jm übrigen vetont der Magiſtrat, daß die
Wurſt durchaus einwandfrei ſei und daß bei ihrer Herſtellung auf die
peinlichſte Sauberteit und Sorgfalt gehalten werde. Würden aber die
unberechtigten und wahrſcheinlich von den Fleiſchern geſchürten Klagen
nicht aufhören, ſo werde der Magiſtrat dazu übergehen, jegliche private
Wurſtherſtellung auszuſchalten und die geſamte Fabrikation ſelbſt zu
übernehmen.

Zur geplanten Kohlenpreiserhöhung wird mitgeteilt, daß
kürzlich zwiſchen den maßgebenden Stellen und den Werken neue Be
ratungen ſtattgefunden haben. Behördlicherſeits iſt das Material ein-
gefordert worden, aus dem die Notwendigkeit einer neuen Preiserhöhung
hervorgehen ſoll. Es wird in den Beratungen auch die Frage erörtert
werden, ob ſich eine Preisheraufſetzung unter Ausſchluß der Hausbrand
kohle ermöglichen läßt. Auch hält man es für nicht ausgeſchloſſen, daß
die Erhöhung der Preiſe ſich unter dem gewünſchten Maße von 2 Max
für die Tonne halten wird. Jm Falle der Genchmigung der Preis
zrhöhung würde die Maßrrgel aller Vorausſicht nach mit dem 1. Oktober
in Wirkſamkeit treten.

Kontrolle der Hausbrandlieferungen. Damit Haus-
haltungen, landwirtſchaftliche und Kleingewerbebetriebe nicht mehr
Breunſtoffe beziehen, als ihnen zuſtehen, hat der Reichskommiſſar juür
die Kohlenverteilung jetzt eine Bekanntmachung erlaſſen, die die Ge-
meinden zu einer genauen Beaufſichtigung der Hausbrandlieferungen
verpflichtet. Es iſt beſonders darüber zu wachen, welche Brennſtoſf-
mengen durch Händler zur Abgabe an Verbraucher in den Bezirk ein
geführt werden. Ebenſo ſind die Brennſtoffmengen, die von Ver
vrauchern ohne Vermittlung der Händler oder durch Händler und Ver
braucher fuhrenweiſe und im Kleinverkauf von Platzhändlern andrer
Bezirke und unmittelbar von Erzeugungsſtätten bezogen werden, nach
veſtimmten Vorſchriften zu überwachen. Die Beſtimmungen treten am
1. September in Kraft.

Holländiſche Torfſtren kann von der Stadt geliefert werden.
Beſtellungen hierauf werden bis zum 28. Auguſt im Polizeidienſt
gebäude Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 52) vormittags von 8 bis 1 Uhr
entgegengenommen. Da inländiſche Torfſtren zurzeit überhaupt nicht
und künftig nur in beſchränktem Umfange geliefert werden kann, wird
einpfohlen, von dieſem Angebot möglichſt Gebrauch zu machen.

Von der Strafkammer. Der ſchon häufig vorbeſtrafte Ar
beiter Auguſt Wenderot war als Fuhrmann mit Kohlenabfahren
beſchäftigt worden. Als er einmal Preßkohlen abgeliefert hatte,
wurden dieſe nachgewogen und es ſtellte ſich heraus, daß 7 Zentner
fehlten. Jetzt mußte ſich W. wegen Rückfalldiebſtahls verant
worten. Er beſtritt energiſch ſeine Schuld, und behauptete, diret-
ten Weges zu dem Kohlenkäufer gefahren zu ſein, auch unter
wegs nichts abgeladen zu haben. Seiner häufigen Vorſtrafen
wegen beantragte der Staatsanwalt unter Verneinung der mil-
dernden Umſtände 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus. Das Gericht
verneinte die mildernden Umſtände und erkannte auf die Mindeſt
ſtrafe von 1 Jahr Zuchthaus. Die Allgemeinheit müſſe vor der-
artigen Diebereien namentlich in dieſen kohlenknappen Zeiten
energiſch geſchützt werden. Der 16jährige Arbeitsburſche Albert
D. hatte mit einem inzwiſchen eingezogenen Kollegen nachts das
Schaufenſter einer Firma in der Leipziger Straße eingeſchlagen
und daraus einen Ueberzieher und einen Anzug entwendet. Der
Anzug war aber nicht vollſtändig, vielmehr fehlte ihm die Weſte.
Da nun der Anzug dem D. zu groß war, verkaufte er ihn an
ſeinen Bruder, der ihn ſeinerſeits an einen Bekannten weiter-
veräußerte. Dieſer ahnte nichts Böſes und ging eines Tages nach
dem beſtohlenen Geſchäft, um ſich einen andern Anzug zu kaufen.
Er hatte dabei den erſt kürzlich erworbenen weſtenloſen Anzug an.
Zu ſeinem Erſtaunen wurde er vom Geſchäftsführer ſofort ge-
fragt, ob er denn auch eine Weſte zu dem Anzug beſitze, was natür-
lich verneint wurde. Daraufhin erklärte man dem Kunden, daß
der Anzug geſtohlen ſei. Die Täter ließen ſich jetzt bald feſtſtellen
und D. gab auch die Tat des ſchweren Diebſtahls zu. Der Stagis-
anwalt beantragte wegen der Gemeingefährlichkeit ſeiner Hand-
lungsweiſe 4 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
3 Monate Gefängnis und erklärte 1 Monat als durch die Unter-
ſuchungshaft für verbüßt. Auch wurde der Haftbefehl gegen de
bis jetzt noch unbeſtraften Burſchen aufgehoben.
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Rotes Flamenblut.

Roman von Pierre Broodcoorens.
Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.

(53. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Oft hat die gallige Biſſigkeit der Nachbarinnen gute
Augen! Was Emma von Coin-desTiſſerands oder Nille
von Montagne-auxFaucons anbetraf, die ſich aus Rachſucht
das abſcheuliche Vergnügen geleiſtet haben mochten, Souhe
Vitriol aufs Herz zu gießen, ſo bedeutet das nichts gegen
die unmenſchliche Scheuſäligkeit, die ihre Bosheit hier ent-
hüllt hatte. Kein Feuer ohne Qualm. Es gibt Angaben,
die den Stempel der Wahrheit tragen. Und Flohil fand
ſie in der ſcheußlichen Genauigkeit des Briefes. Zeigte dieſe

ihm nicht den ſichern Weg, die ſchreckliche Anklage, die ſie
enthielt, zu prüfen?

Unwillkürlich ballte er die Fäuſte. Er ſah ſich im
Todeskampf wie der geſtellte Eber bei der Treibjagd. Aber
eine Notwendigkeit ſtand feſt. Er mußte ſich mit eignen
Augen überzeugen. Es war unerläßlich, zu ſehen, zu be-
obachten und zu überraſchen, ohne daß er ſelbſt geſehen
wurde. Sonſt würden Hilla und der Harmonikaſpieler, ge
warnt, ſich ſicher vorſehen.

Gegenüber dem Bahnhof, auf einer Promenadenbank,
über die der Froſt eine Kruſte von Eis gelegt hatte, verlor
ſich Souhe, unempfindlich gegen den herben Biß der Kälte,

mit Augen, die unter dem düſtern Geſtrüpp ſeiner wilden
Augenbrauen funkelten, die Ellbogen auf. den Knien, das
Kinn auf den Fäuſten, in grauſame Gedanken.

Eine nach der andern fielen die viertel und die halben
Stunden von dem Turme der unſichtbaren Kirche in den
tiefen Abgrund der Finſternis, und das Schweigen laſtete
jedesmal noch ſchwerer.

Unbeweglich blickte Flohil vor ſich auf das einzige er
leuchtete Fenſter des Bahnhofs.

Die dunkeln Umriſſe von Schatten huſchten ſchnell über
die helle Fläche des ſchmutzigen Vorhangs. Wie das
rollende Getköſe eines Meteors tauchte es unter in den Ab

grund der Nacht. Mit einem Schlag erloſch das Licht des
Bahnhofs.

Souhe erhob ſich.
„Der letzte Zug,“ ſagte er, wie etwas Wichtiges, zu

ſich ſelber.
Und mit ſeinem ſchweren Schritt trat er in die Nacht

zurück, die nahenden Ereigniſſe vor Augen.
4.

Wie alle betrogenen Ehemänner litt er beſonders
durch ſeine verletzte Eitelkeit. Er knirſchte mit den Zähnen,
zerriß ſich mit den Nägeln das Fleiſch, ward für Augenblicke
von einem Schluchzen geſchüttelt. Und er hätte lieber von
einem körperlichen Schmerz gefoltert ſein mögen, nur um
nicht das Geſchwür zu fühlen, das in ihm zerfraß.

Das erniedrigte ihn mehr als alles übrige. Und er
faßte gegen ſich ſelber eine tiefe Verachtung, wenn er daran
dachte, daß, kaum zwei Monate vorher, er ſich in der
Schenke zur „Kornblume“, am Markt von Nederbratel,
über einen armen Teufel von Schieferbrucharbeiter luſtig
gemacht hatte, den ſeine Frau, obgleich ſie fünfzehn Jahre
älter war als er, mit dem erſten beſten hinterging. War
das dumm! Während er ſich noch aus vollem Halſe über
den Unglücklichen luſtig gemacht, bereitete ihm da Hilla
nicht denſelben Ruf, über den er ſo grauſam gehöhnt hatte?
Seiner ſelber ſpottend ſchüttelte er den Kopf, ſeine Lippen
zuckten krampfhaft. Er hätte ſich verſtecken, unter die Erde
verkriechen mögen, um nicht mehr das ſpöttiſche Lachen, die
dörflichen Anzüglichkeiten zu hören, die ihm ſchon zum vor-
aus in den Ohren klangen. Sich in ſchmählicher Weiſe
verhöhnt zu ſehen, eines ſchmutzigen Frauenzimmers wegen,
das ihn geködert hatte, indem es ihn beim Gefühl nahm.
Gegenſtand des öffentlichen Gelächters geworden zu ſein,
das befiel ihn mit unerträglicher Verwirrung. Er würde
weniger auf einem Lager glühender Kohlen gelitten haben.
Nur eine fürchterliche Rache konnte dieſen Schimpf aus-
tilgen, ſein Haus von dem Schmutze der Sünde reinigen,
den Spott in der Kehle der Lacher erſticken. Lieber wollte
er für einen ſchlechten Kameraden, einen gemeinen Kerl,

einen wilden, dem Geſetz verfallenen Burſchen gelten, als
für einen Dummkopf. Von vornherein berauſchte er ſich
an Viſionen der Rache. Der wilde Gedanke, daß ſein Leid
durch Blut gebannt werden könnte, tat ihm wohl.

Bildete ſie ſich etwa ein, er wäre viel zu einfältig, um
mit der Spitze ſeines Meſſers die Schändung ſeiner ehe-
lichen Ehre wieder gutzumachen? Sie ſollte erfahren,
was es koſtete, ihm eine Naſe zu drehen! Bei der Erinne-
rung an all das viele Unglück, das ihn getroffen, über-
wältigte ihn ein Mitleid mit ſich ſelbſt. War ſein Maß
noch nicht voll? Hatte auch noch dieſe herzzerreißende
Schande gefehlt? Niemals hatte er. Glück gehabt. Aber
es war ſeine eigne Schuld. Gleich von vornherein hätte
er wie Aryn Klip handeln müſſen. Wenn er von Anfang
an das Weibsſtück geprügelt hätte, würde ihr die Furcht
vor dem Knüppel ſchon die Luſt, über die Stränge zu
ſchlagen, ausgetrieben haben. Aber er hatte ſie mit Hät-
ſcheleien verwöhnt. Durch verliebte Schwäche hatte er ſie
an eine Zartheit gewöhnt, die ſonſt den Bauern nicht eigen
iſt. Mit ſeiner Nachſicht hatte er ſie verdorben, und das
vergalt ſie ihm damit, daß ſie ſich von einem Jahrmarkts-
herumtreiber nehmen ließ. Schlampe!

Er ſpie auf die Erde, wie er der Dirne ins Geſicht
ſpeien würde, wenn er ſie vor ſich am Boden hätte. Plötz-
lich aber entriß ihm ein bohrender Schmerz eine Klage und
Tränen ſtürzten aus ſeinen Augen.

Jhr Kind!
Konnte er ſich noch für Marthas Vater halten? Als

er wie einen koſtbaren Schatz das kleine Mädchen aus den
Händen der Hebamme Den Boog entgegengenommen hatte,
von welcher Zärtlichkeit hatte er ſich damit nicht bewegt
gefühlt! Beim erſten Schrei des winzigen Geſchöpfchens
hatten ihm vor mächtiger Rührung die Beine gebebt. Sein
Fleiſch und Blut hatte zu ihm geſprochen in der großen
Süßigkeit einer der höchſten und edelſten Offenbarungen
des Lebens. Und naiv wie ein Junge, der vor. den Herr-
lichkeiten der Welt ſtaunend die Augen aufreißt, hatte er
angefangen zu ſtammeln.

(Fortſetzung folgt.



Die Gefahren des Einweckens. Das Einwecken von
Obſt und Gemufe hat die unangenehme Erfahrnng gezeitigt, daß viele
Nahrungsmittel verdorben ſind. Schuld daran iſt der Gummi-
ring, der als Dichtungsverſchluß benutzt wird.
überhaupt nicht mehr, und die Erſatzringe ſind zum größten Teil aus
er ſchlechteſten Sorte Aligummi hergeſtellt. vertragen das Erhitzen in
Waſſerdampf nicht, halten nicht dicht und ſind daher für Einweckzwecke
nicht verwendbar. Ein brauchbarer Erſatz für den Gummiring iſt bis
her nicht gefunden worden. Das Kriegsernährungsamt empfichlt daher
att des Einweckens andre Erhaliungsverfahren, ſo das Trocknen,
Hörren, Einſalzen oder Einſäuern. Die „Gefahren desEinweckens“ vermindern ſich in dieſem Jahre dadurch auf ſehr natür
liche Weiſe daß Gemüſe und Obſt für ſolche Zwecke nur in Glücksfällen
zu haben ſind.

Die Nichterfüllung von Lieferungsverträgen ſtraf-
bar Die Lieferungsverträge, welche die Gemeinden über Obſt und
Bemüſe mit Landwirten abgeſchloſſen haben, ſind in zahlloſen Fällen
von den Erzeugern nicht eingehalten worden, wenn Schleichhändler
ihnen höhere Preiſe für ihre Erzeugniſſe boten. Auf dieſe Weiſe wurden
die Lieferungsverträge unwirkſam gemacht und die dadurch angeblich
ſichergeſtellte Verſorgung der Großſtädte gefährdet. Angeſichts dieſer
Erfahrungen hat der Reichskanzler jeyt eine Verordnung erlaſſen, durch
welche die vorſätzliche oder fahrläſſige Nichterfüllung der Lieferungs
verträge über Obſt und Gemüſe unter die Strafbeſtimmung des S 329
Des Reichsſtrafgeſetzbuchs für die Nichterfüllung von Lieferungsver
ſprechungen gegenüber dem Heere geſtellt wird.

Geſammelte Werke von Lily Braun. Wir erhalten fol-
gende Zuſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung in unſerm
Blatt und Abdruck auch in andern Zeitungen: Für die in Vor-
hereitung befindliche Geſamtausgabe der Werke von Lily Braun
niecten Briefe von ihrer Hand eine wertvolle Ergänzung ihrer
Schriften. Genoſſe Heinrich Braun wender ſich darum an alle
diejenigen, die im Beſitz von Briefen ſind, mit dem angelegent-
lichen Erſuchen, ſie ihm zur Einſichtnahme und etwaigen Ver-
öffentlichung in dieſer Geſamtausgabe für eine kurze Zeit leih-
weiſe zur Verfügung zu ſtellen und damit das Unternehmen in
dankenswerter Weiſe zu fördern. Adreſſe: Dr. Heinrich
Braun, Berlin-Zehlendorf-M., Erlenweg 1.

Aus dem Saalkreis. Der Kreisausſchuß hat für den Saal-
kreis neue Fleiſchhöchſtpreiſe feſtgeſetzt. Sie betragen für Rindfleiſch
Mit Knochen 1,80 Mark, ohne Knochen 1,95 Mark, Gehacktes 1,95 Mark,
Knochen (nicht auf die Fleiſchkarten anzurechnen) 0,40 Mark; für
Schweinefleiſch Mit eingewachſenen Knochen 1,40 Martk, Fett und
Speck roh 1,80 Mark, ausgelaſſenes Fett 2 Mark, friſche Wurſt 1,50 Mark,
Sülze und Schwartenwurſt (ohne Beimengung jeglichen Streckmittels)
1,60 Mark; für Hammelfleiſch 2,10 Mark; für Kalbfleiſch 1,60 Mark;
Knochenbeilagen ſind verboten.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Der Halliſche Kunſtverein eröffnete am heutigen Sonnabend

in ſeinen Ausſtellungsräumen, Salzgrafenſtraße 2, eine Bilderaus-
ſtellung, die durch die Ausſtellung von elf Bildern des Tiroler Anders
Hermann Kokolſty ein Ereignis für unſre Gemäldepflege iſt. Ko-
tolfty malt in Tempera frestvähnliche Monumentalbiider geiſtlichen
Inhalts Chriſtus und der Weltkrieg, Chriſtus und die Arbeit, Luther
und die Reformation, das ſind ſeine Motive. Die Bilder gewaltig
im Format wirken wie Altarbilder. Der eigenartige Reiz der
Temperafarben kommt in ihnen voll zur Geltung. Es ſind Bilder,
die ganz in den beſchaulichen Charakter unſrer ernſten Zeit paſſen,
wenn ſie auch in der Hauptſache ſchon 1913 und 1914 entſtanden ſind.
Ueber dieſe Bilder wird noch mehr zu ſagen ſein. Der Kunſtverein
hat außerdem gern Raum gewährt einer Kollektion Franz Türcke,
die ſo groß iſt, daß alle 8 Tage eine neue Reihe während der 3wöchigen
Ausſtellung gezeigt werden kann. Türckes Kunſt iſt bekannt: er iſt in
ſeinen Oelbildern der gediegene Jnterpret eines frühen Jmpreſſtonis-
mus, in ſeinen Zeichnungen, die als erſte Reihe hängen, ein torrekter
(Briffelführer, ſoweit ſie ſchwarzweiß ſind, während ſeine farbigen Zeich-
nungen mehr auf ſeinen Jmpreſſionismus angelegt ſind. Zwei andre
Künſtler ſind noch Jünger ihres Faches. Henni Detlefſen, eine
Wismarerin, und Otto Fr. Len, ein Würzburger; ſie ſind mit je drei
Landſchaften vertreten. Die Ausſtellung iſt bis zum 16. September
täglich von 11 bis 5 Uhr geöffnet.

Der Zirkus Krone wartet ſeit Donnerstag mit einem Pro
gramm auf, das gegen das vorhergehende eine ganze Reihe neuer
Nummern enthält. So iſt zunächſt eine dreſſierte Eisbärengruppe ein-
gefügt, ſchön gewachſene Tiere, die die luſtigſten Kapriolen machen,
beiſpielsweiſe auf einem Balle laufen, aufrechtſitzend ein „Diner“ ein
nehmen, ja ſich ſogar in einer Art Wiege ſchaukeln. Weiterhin wird
einer der vielen Tiger, die ſo wie bisher ſchon ebenfalls wieder mit
beſonderen Dreſſuren aufwarteten, als Reiter auf einem ganz ruhig
allerlei Gangarten machenden Pferde gezeigt, wiederholt unch im Anu-
ſprung darauf. Neu ſind fernerhin ſibiriſche Kamele, ſchlanke und
dunkel gefärbte Tiere ſowie afrikaniſche Bergzebras, die ebenfalls mit
beſondern Dreſſuren gezeigt werden, die Kamele vor allen Dingen in
allen den Kunſtſtücken, die ſonſt nur die Pferde ausführen. Den Schluß
bildet die Nachahmung eines wilden Treibens aus dem Jnnern Ame-
rikas mit ſehr geſchicktem Laſſowerfen, verwegenen Reitkunſtſtücken, vor
allem aber mit Laſſokunſtſtücken, Meſſer- und Beilſchleudern eines
Negers, die in ihrer Tollkühnheit und zugleich auch Treffſicherheit ge
radezu unübertrefflich ſind. Der Zirkus iſt denn auch immer noch ſehr
ſtark beſetzt, und das darf wohl auch noch von der kommenden Woche
vorhergeſagt werden, die die letzte ſeines hiefigen Gaſtſpiels iſt.

Aus der Provinz.
Einſchränkung der JZentralheizungen.

Jn Wiesbaden tagte vor einigen Tagen eine vom
Kriegsamt einberufene Verſammlung deutſcher Heiz-
techniker, die über Einſchränkung der Zentralheizung
zu beraten hatte. Der erſte Referent, Direktor Dieterich,
vetonte, man müſſe mit der Hälfte des ſeitherigen Ver-
brauchs auszukommen. Behördliche Maßnahmen, die hierauf
hinzielen, ſeien nach folgenden grundſätzlichen Geſichtspuntten
erwogen: Es gelte als Regel, daß in Wohngebäuden wenigſtens
zwei und höchſtens die Hälfte der mit Heizvorrichtungen ver-
ſehenen bewohnten Räume beheizt werden. Die Küche gilt als
bewohnter Raum. Die Raumtemperatur, gemeſſen in der Mitte
des Raumes, braucht von vormittags 9 Uhr bis abends 9 Uhr
in Wohnräumen und Bureaus nicht mehr als 18 Grad Celſius zu
betragen. Jn Schulen, Verkaufsräumen, Verſammlungs-
ſälen, Vergnügungsſtätten, Hotels und Gaſtwirtſchaften müſſen
die Heizvorrichtungen bei Erreichung einer Jnnentemperatur von
16 Grad Celſius, in Treppenhäuſern, Korridoren, Hallen, in Hotels
bei 5 Grad Celſius außer Betrieb geſetzt werden. Jn Den
Fabritbetrieben braucht die Temperatur, ſofern die Art
der Fabrikation nicht andre Raumtemperaturen verlangt, in
122 Metern Höhe über dem Fußboden gemeſſen, 15 Grad Celſius
nicht zu überſchreiten. Es dürfen nicht geheizt werden: Kir-
chen Muſeen, Ausſtellungshallen, Turnhallen und Aulen,
Ausnahmen bedürfen beſonderer Genehmigung durch den Heiz-
betrieb. Jn allen geheizten Räumen ſind obere Abzugsöffnungen,
einſchließlich verſtellbarer Glasluftklappen, dauernd dicht
abzuſchließen. Warmwafferbereitungsanlagen, die ohne

iur anBenutzung von Abwärme arbeiten, dürfen wöchentlich

Gute Ringe gibt es

zwei aufeinanderfolgenden Tagen oder nur täglich wenige Stun-den betrieben werden. Jn Hotels ſind ſie ganz zu aleten

Badeanſtalten zur öffentlichen Benutzung, Schulen und Fabrik
ſäle und Krankenanſtalten ſowie Erholungsheime unter ärztlicher
Aufſicht bleiben von dieſer Vorſchrift unberührt.

Der Reichskommiſſar für Gas und Elektrizität, Profeſſor
Kübler, erklärte, daß die angeordnete Brennſtofferſparnis
unter allen Umſtänden durchgeführt werden müſſe. Gegen das
Verbot der Kirchenheizung erklärte ſich der Vertreter des Ober-
kommandos; er empfahl Belieferung der Kirchen mit der Hälfte
des frühern Verbrauchsquantums. Bezüglich der Warmbäder
einigte ſich die Verſammlung dahin, daß ſie nur an 2 Tagen in
jeder Woche geſtattet ſein ſollen. Auch ſoll jedes Familienmit-
glied wöchentlich nur ein Bad nehmen dürfen. Der Betrieb der
Warmwaſſerleitung wäre auf die Jeit von 1 bis 9 Uhr nachmittags
zu beſchränken.

Bitterfeld. Zur Reglung des Gasverbrauchs ſind
für Bitterfeld folgende Beſtimmungen erlaſſen worden Aller Monats
verbrauch über 80 v. H. gegen den gleichen Monat des Vorjahrs iſt
von jedem Entnehmer mit 50 Pfg. Aufgeld für 1 Kubikmeter zu be-
zahlen. Als Monatsverbrauch gilt der Verbrauch zwiſchen W auf
einanderfolgenden Zählerableſungen. Die Anwendung dieſer Be timmung
findet erſtmalig mit der Abrechnung des September-Verbrauchs ſtatt.
Das Brennen von Leuchtſlammen und Kocheinrichtungen zu Raum-
heizungszwecken iſt verboten.

Eisleben. Herabſetzung der Milchrationen. Wegen
der herrſchenden Milchknappheit werden vom I. September an die für
die Vollmilchverſorgungs berechtigten in der Verordnung vom 27. Oktober
1916 beſtimmten Milchmengen wie ſolgt herabgeſetzt: für Kinder im
Alter bis Jahr täglich l Liter. von bis 2 Jahren Liter, von
2 bis 4 Jahren i Liter, von 4 bis 6 Jahren Liter hoffende
Mütter in den letzten 3 Monaten täglich Liter, Kranke nach ärzt-
licher Verordnung täglich 1 Liter.

Neue Lebensmittelkarten. Vom 27. bis 31. Auguſt
werden in der Abfertigungsſtelle des Wirtſchaftsamts, Markt 22, neue
Lebensmittelkarten ausgegeben.

Diebſtähle. Einem auf dem Breiten Wege wohnenden
Schuhmacher wurde in den letzten Tagen aus einem Kaninchenkäfig,
der auf dem Hofe ſeiner Wohnung ſtand, ein graues Kaninchen im
Werte von 10 Mark geſtohlen. Jn einem hieſigen großen Geſchäfts
zimmer wurde einer auf dem Rammberg wohnenden Frau das Geld
täſchchen mit ungefähr 7 Mark Jnhalt aus ihrer Markttaſche geſtohlen.

Gröben. Unabhängige Verſammlungspraktiken.
Das Zeitzer Unabhängigenorgan veröffentlichte vor einigen Tagen einen
Verſammlungsbericht, der in der Hauptſache folgendermaßen lautete:
„Die am Sonntag abend hier ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins erfreute ſich neben dem Beſuch von
Anhängern unſrer Partei auch degz Beſuches der Abhängigen, dieunter Führung des Herrn Mark Kichienen waren. Die Herren nutzten

das ihnen gewährte Gaſtrecht während des Vortrags über den Kreis-
tagsbeſchluß weidlich durch ſtörende Zwiſchenrufe aus. Als ſich dann
Herr Mark zum Vorte meldete, wollte der Voriitzende zunächſt
feſtſtellen, ob die Verſammlung auch damit einverſtanden iſt, den
Gäſten Diskuſſionsfreiheit zu gewähren. Das machte ſich aber dann
gar nicht nötta, da Herr Mark anſcheinend ſelbſt tein großes Intereſſe
an ſeiner eignen Wortmeldun; hatte und es vorzog, vor der
Entſcheidung der Verſammlung letztere mit ſeinem Auhang zu ver-
laſſen. Sechs Mann ſtark zogen die abhängigen „Maſſen“
ab. Verſchiedentlich wurde gemeint, man hätte Mark reden laſſen
ſollen, Genoſſe Jahr aus Teuchern aber ſtellte feſt, daß es mit
Rückſicht auf die zweifelloſe Abſicht der Abhängigen,
die Verſammlung nur zu ſtören und evenuell zu ſprengen, am
Platze geweſen ſei, ihnen nicht allzuviel Freiheit zu gewähren. Jhm
habe man ſveben, als er ausgetreten ſei, mit „ſchlagenden Bewerſen“
dienen wollen. Den guten Leutchen ſtehe überhaupt ihre zur Schau
getragene Entrüſtung ſchlecht an, wenn man ſich vergegenwärtige, daß
ſie ſelbſt ja ihre eignen Verſammlungen unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit abhalten und ſchon vor der Trennung wie in
Hohenmölſen andre Meinung gar nicht aufkommen ließen.“ Die
Feigheit der Unabhängigen, die hier von ihrem eignen Blatte ſo ſchön
geſchildert wird, ſpricht derart deutlich für ſich, daß ſie nicht beſſer als
durch den Abdruck eben dieſes Berichts geſchehen kaun. Da aber außer
dem noch wie gewöhnlich mancherlei Unwahrheiten darin ſtecken,
ſo ſeien noch einige tatſächliche Mitteilungen hierzu gemacht. Wir ſtellen
zunächſt feſt, daß es unſern Genoſſen gar nicht eingefallen wäre,
den Unabhängigen die Verſammlung zu füllen, wenn ſie nicht mehrere
Male von dieſen ſelbſt gebeten worden wären. daran teilzunehmen
ſogar Herr Blechſchmidt ließ ſich dazu herbei, höchſtſelbſt einen Genoſſen
hineinzuholen. Ueber das Referat, das gehalten wurde wenn man
das Gerede ſo nennen darf kann man kurz hinweggehen, denn es
ſtrotzte nur ſo von Lügen und Verleumdungen. Dann aber iſt es eine,
Lüge, wenn behauptet wird, die Sozialdemokratie hätte ihre Verſamm
lungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit abgehalten ſie hat jede Ver
ſammlung, bis auf die letzte nach dem Kreistag, im „Volksboten“ inſeriert.
Wir haben auch in jeder Verſammlung Herren von den Unabhängigen
gehabt, haben aber jeden zum Worte kommen laſſen und nicht wie in
der letzten Verſammlung der Unabhängigen erſt eine Stunde lang über
Perſonen und Anſchauungen losgepaukt, um dem einen, der ſich zum
Worte meldet, einfach das Wort nicht zu geben. Für ſo blöde ſoll man
uns doch übrigens nicht halten, daß wir die Komödie der Abſtimmung
darüber, ob Genoſſe Mark reden dürfe, ernſt nehmen. Die Sache ſtand
vor der Verſammlung lange fertig, daß Genoſſe Mark das Wort
nicht erhalten ſollte. Die Unabhängigen waren ja viel zu feig, als
daß ſie anders verfahren konnten. Hoffentlich hat dieſes ganze Theater
ſo manchem Beſucher dieſer Verſammlung die Augen geöffnet.

Gröben. Die Auszahlung der monatlichen Kriegs-
unterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerte, A.-G Gruben
verwaltung von Voß, erfolgt Mittwoch den 29. Auguſt in der Leute-
ſtube der Grube von Voß, und zwar für Grube Margarete früh 9 Uhr,
für Grube Winterfeld Erich 9 Uhr, für Grube Siegfried und Treb-nitz 9 Uhr, für Grube von Voß von 10 Uhr an. Beträge, die an
dieſem Tage nicht abgeholt werden, können erſt bei der September
Auszahlung zur Verrechnung kommen.

Hettſtedt. Feuer. Am Donnerstag abend geriet auf bisher
noch ungeklärte Weiſe die reichlich mit Holz und Strohvorräten ge
füllte Scheune des auf dem Freimartt wohnenden Kaufmanns L. P.
Meyrr plötzlich in helle Flammen, die bald auch auf das mit Heu
gefüllte Seitengebäude und das Wohnhaus überſprangen. Die Feuer
wehr hatte vollauf zu tun, um das gefährliche Element von den hart
angrenzenden Nachbargebäuden fernzuhalten.

Unglücksfall. Auf der Kupferkammerrohhütte platzte am
Mittwoch beim Abſtechen eines Ofens die Form, wodurch ſich der hier
bei beſchäftigte 42 jährige, verheiratete Karl Rocher aus Burgörner-
Altdorf ſchwere Braundwunden an den Händen bis zu den Handgelenken
und an beiden Beinen bis zu den Knien zuzog. Der Verunglückte
wurde alsbald in das Knappſchaftsktrankenhaus gebracht.

Hohenmölſen. Eine Glanzleiſtung unabhäugiger
Berichterſtattung bietet der „Volksbote“ in einer Notiz, die be
hauptet, am vorigen Sonntag habe hier eine Verſammlung ſtattgefunden,
die von „knappen zehn Männchen“ beſucht geweſen ſei und zu der ſich
„außer Herrn Thiele ſelbſt und ſeinem perſönlichen Anhang kein
Menſch eingefunden habe“. Jn Wirklichkeit hat aber weder am Sonntag
noch an einem andern Tage hier überhaupt eine Verſammlung ſtatt
gefunden, und Genoſſe Thiele iſt ſeit dem Herbſte vorigen Jahres nicht
mehr in Hohenmölſen geweſen, auch am Sonntag nicht. Dagegen iſt
für den morgigen Sonntag den 26. Auguſt eine Verſammlung
einberuſen worden, in der Genoſſe Thiele über die Wirkung
der Friedenskundgebungen des Reichstags, über
die Kriegsziele unſrer Gegner und über andre po

eit ſprechen wird.
Vorausſichtlich wird er dabei auch auf das Verhalten der „Unabhängigen“
litiſchen Vorkommniſſe der neuſten Z
eingehen, die von unſern Feinden bekanntlich als Schwurzeugen dafür
genannt werden, daß weder der Reichstag noch die Regierung ernſtlich
den Frieden will. Die „Unabhängigen“ können ſtolz'auf ihr verderbliches,
das Friedenswerk hemmende Auftreten ſein. Auch ſonſt dürfte die
Verſammlung ſich ſo intereſſant geſtalten, namentlich auch für unſre
Frauen, daß ein ſtarker Beſuch zu erwarten ſteht. Sie beginnt nach
mittags 3 Uhr.

Merſeburg. Die Wahl des neuen Bürger
meiſters findet nun beſtimmt am nächſten Montah in öffeni-
licher Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Bereits vor einigen Tagen
ſtellten ſich in einer kurzen vertraulichen Sitzung der Stadtver-
ordneten die ſeinerzeit genannten vier Bewerber um den Poſten
des Zweiten Bürgermeiſters vor. Es kommen jetzt insgeſam
fünf Kandidaten in Betracht.

Ueber Speiſungen in der Volks- undMittelſtandsküche ſind jetzt abermals neue Beſtimmungen
getroffen worden. Danach darf Mittageſſen dort nur noch gegen
vorherige Ablieferung desjenigen Bezugsſcheins und Quittunge-
abſchnitts erfolgen, der vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt über die
zu verteilenden Lebensmittel vorgeſchrieben iſt. Auswärtige, die
hier beſchäftigt ſind, müſſen, wenn ſie ſtändig in der Volks oder
Mittelſtandsküche Eſſen holen wollen, die von der Verwaltung der
Küchen im Einzelfall bezeichneten Lebensmittel aus der Zutei-
lung ihrer Wohnſitzgemeinde in einer der hieſigen Zuteilung enl-
ſprechenden Menge in Natur gegen angemeſſene Bezahlung ab
liefern.

Neue Haushaltsliſten. Bei der Zuteilung von
Lebensmitteln wurde bisher die Volkszählung vom 1. Dezember
1916 zugrunde gelegt. Da nun die Bevölkerungsziffer im Kreiſe
nach der Volkszählting vom 1. Dezember 1916 erheblich geſtiegen
iſt, macht ſich zur Erlangung größerer Lebensmittelzuteilungen
durch die zuſtändigen Stellen die namentliche Feſtſtellung der
Bevölkerung des Kreiſes erforderlich. Zu dieſem Zwecke müſſen
jetzt neue Haushaltungsliſten ausgefüllt werden.

Metallablieferung durch die Stadt. Auf
Grund eines einſtimmigen Beſchluſſes des Magiſtrats, dem ein
ebenſo einſtimmiger Vorſchlag der Baudeputation zugrunde lag,
ſollen aus allen der Stadt gehörigen Baulichfeiten und Geſchäfts
zimmern ſämtliche anmeldepflichtigen Gegenſtände aus Meſſing,
Bronze uſw. entfernt und zur Ablieferung gebracht werden ſowie
auch darüber hinaus alle nichtmeldepflichtigen Gegenſtände, die
irgendwie entbehrlich oder erſetzbar ſind. Daraus erklärt ſich
auch z. B. das Verſchwinden der Meſſinggriffe an den Türen des
alten Rathauſes oder der Meſſinginſchriften in der Sparkaſſe.

Merſeburg. Schwer beſtrafte Diebſtähle. Der erſt
17jährige Arbeiter Hermann G. aus Merſeburg hatte mit drei nicht
ermittelten Perſonen Arbeit auf den Leunawerken gefunden. Da er ſich
ſeinen Lebensmittelvorrat wahrſcheinlich vergrößern wollte, erbrach er
an aufeinanderfolgenden Tagen in ſieben Einzelfällen die Schränke
ſeiner Arbeitstollegen und ſtahl daraus Wurſt, Speck, Butter, Brot und
ſonſtige Lebensmittel. Außerdem nahm er Kleidungsſtücke und eine Uhr
an ſich. G. mußte ſich jetzt wegen ſchweren Diebſtahls vor der Straf
kammer in Halle verantworten und geſtand alle Taten ein. Der An-
klagevertreter beantragte 8 Monate Gefängnis, das Gericht erkannte
auf 1 Jahr.

Teuchern. Die Kartoffel verſorgung iſt nun auch im
hieſigen Kommunalverband geregekt worden. Danach haben die Gr
meinden die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß die gebrauchte Menge
von Kartoffeln ſtets vorhanden iſt. Auf den Kopf der Bevölkerung
werden den Gemeinden 1 Pfund pro Tag zugebilligt, doch iſt es ihnen
freigeſtellt, eiwas davon zurückzubehalten, um ſo einen gewiſſen Vorrat
für unvorhergeſehene Fälle zu haben. Zu wünſchen iſt nur, daß die
einzelnen Gemeinden das Eindecken für ſolche Familien einräumen, die
das wünſchen und auch ſchon früher getan haben. Ausgeſchloſſen
müßten aber ſolche Familien ſein, die im Vorjahr mit einer größeren
Menge nicht ausgereicht haben. Ein Verfüttern muß auf alle Fälle
unterbunden werden. Durch das Selbſteindecken mit 275 Pfund auf
das Jahr. wie es auch andre Bezirke zubilligen, würden ſich die Gemeinden
nicht nur viel Arbeit erſparen, ſondern es würden auch nicht ſo viel
Kartoffeln verlorengehen.

Weißenfels. Aenderung in der r
Der Vorſtand der Volksfürſorge in Hamburg hat die Rechnungsſtellen
Zeitz, Naumburg, Weißenfels zu einer Bezirksrechnungsſtelle mit dem Sitz
in Weißenfels vereinigt. Die Adreſſe iſt Weißenfels, Schillerſtraße 6.
Als Rechnungsführer wurde vom Vorſtand der Angeſtellte des Haupt
bureaus in Hamburg, Richard Vietz, beſtellt. Alle Jntereſſenten der
Volksfürſorge werden gebeten, ſich wegen Anfragen und Auskünften an
dieſen zu wenden.

Wittenberg. Großer Einbruchsdiebſtahl. Jn der
Nacht zum Freitag haben Diebe dem Konfektionsgeſchäft und
Stofflager von E. G. Holtzhauſen, Kollegienſtraße 90, einen un-
liebſamen Beſuch abgeſtatter. Nachdem die Diebe von der Kol-
legienſtraße aus eine etwa 116 Meter hohe Gittertür überſtiegen,
haben ſie das nach dem Hofe führende Tor erbrochen, an einer
vom Hofe nach dem Laden führenden Tür das Schloß losge-
brochen, ſind dann in den Laden eingedrungen und haben mehrere
Ballen Seide ſowie verſchiedene, noch nicht genau feſtgeſtellte
Sachen mitgehen heißen. Weiter hatten die Diebe noch in zwei
großen Kartons mehrere Ballen Buckſtin ſowie Krepp und
Futterſtoffe eingepackt, die ſie aber zurückgelaſſen haben. Ferner
haben die Diebe noch zwei in dem Verkaufsraum eingeſtellt
Fahrräder mitgehen heißen, ſo daß der Wert der geſtoblenen
Sachen 8000 Mark weit überſteigt. Trotz der ſofort nach allen
Richtungen hin aufgenommenen Nachforſchungen konnte bisher
noch keine Spur gefunden werden, ſo daß die Annahme, daß es
ſich um Auswärtige handelt, Unwahrſcheinlichkeit gewinnt.

Feſt genommen wurde der Fürſorgezögling Meyer
von hier, der ſich in einem an der Berliner Straße ſtehenden
Wohnwagen häuslich eingerichtet hatte. Dortſelbſt wurden noch
gefunden Brote, kondenſierte Milch, Weintrauben und verſchiedene
Lebensmittel, die er aus der Bäckerei Bader in der Sternſtraße
und beim Korbmachermeiſter Thiele in der Bachſtraße geſtohlen
hatte.

Zeiz. Die Mehlausgabe für Kaufleute und
Händler erfolgt gegen Vorlegung des Mehlbuchs und Abgabe der
Mehlkarten in Zukunft auf dem Kreishaus, Zimmer Nr. 99,

Kleine Chronik.
Durch einen unglücklichen Zufall erſchoſſen.

Jn Duisburg gab ein Landſturmmann auf der Straße
einen Schuß auf einen fliehenden Militärgefangenen ab. Die
Kugel traf ein aus dem Geſchäft tretendes 24 Jahre altes Mäd
chen, das ſofort tot zuſammenbrach. Der Flüchtling konnte ſpäter
ergriffen werden.

Sieben Perſonen ertrunken.
Jn der Ortſchaft Wirſzuba bei Wilna wurde die am

Wiljafluß liegnde Waſſermühle nebſt dem Wohnhaus vom Waſſer
fortgeriſſen. Sieben Perſonen, die im Hauſe übernach
teten, ſind ertrunken.

Ein Tapferer.
Clemenceau, von dem in franzöſiſchen Blättern nur als „der

alte Tiger“ geredet wird, hörte dieſer Tage, daß einer ſeiner
Freunde, ein bekannter franzöſiſcher General, geheiratet habe-
„Der Mann iſt aber couragiert,“ bemerkte biſſig der alte Tiger
„Der hat jetzt zwei Fronten zu verteidigen.“
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